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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. Januar 1916. (W. T. B.)

Auf allen Kriegsſchaupläzen keine Ereigniſſe von
Bedeuntung.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien 3. Januar 1916. Ruſſiſcher Kriegsſchau-
platz. An der beſſarabiſchen Front wurde auch
geſtern den ganzen Tag über erbittert gekämpft. Der
Feind ſetzte alles daran, im Raume von Toporutz unſere
Linien zu ſprengen. Alle Durchbruchsverſuche ſcheiterten am
tapferen Widerſtand unſerer braven Truppen. Die Zahl der
eingebrachten Gefangenen beträgt 3 Offiziere und 850 Mann.

An der Serethmündung, an der unteren Strypa,
am Körmynbach und am Styr wurden vereinzelte ruſſiſche Vor
ſtöße abgewieſen. Zahlreiche Stellen der Nordoſtfront ſtanden
unter feindlichem Geſchützfeuer.

Montenegriniſcher Kriegsſchauplatz.
Bei Mojkovac vurde eine montenegriniſche Abteilung,

die ſich an das Nordufer der Tara vocrwagte, in die Flucht
gejagt. Die Lage iſt unverändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchaupiatz.
deren Ereigniſſe.

Zu den Vorgängen in Saloniki.
Paris, 3. Januar. (W. T. B.) Die Agence Havas meldet

aus Saloniki vom 2. d. M.: König VPetter, der im ſerbiſchen
Konfnlat abgeſtiegen iſt. hütet wegen körperlicher Abſpannung
das Zimmer. Er ſoll nach Saloniki gekommen ſein, um die
Reorganiſation der ſerbiſchen Armee zu über-
wachen, die in Gruppen von 200 bis 400 Mann aus Albanien
Antrifft. Der Köntg wird einen Anfruf zu Gunſten eines
Hekligen Bundes zur Beftefüng des vom Feinde beſehten Landes
an die Serben richten.
Die Militärbvehoe den fahren mit der Verhaftung aller
derdächtigen und bloßgeſtellten Perſonen fort.

Die Alliierten beginnen mit der Anlage einer be-
feſtigten Zone an der Front der ſtrategiſchen Linie, die
ſich über eine Geſamtlänge von 100 Kilometern erſtreckt.

Sofiga, 4. Januar. (W. T. B.) Der griechiſche Geſandte
Naum erklärte dem Miniſterpräſidenten Radoflawow,
Griechenland habe energiſch gegen die Feſtnahme des

Keine beſon-

Halgariſchen Konſuls proteſtiert und werde keinerlei Ver-
Feßung ſeiner Neutralität und Souveränilät mehr dulden.
Madoſlawow nahm die Erklärung mit Genugtuung entgegen
n ſprach die Hoffnung aus, daß Griechenland und Bulgarien
weiterhin ein freundnachbarliches Verhältnis bewohren würden.

Die ruſſiſche Offenſive in Beſſarabien.
r Köln. Ztg. zufolge berichten Schweizer Blätter nach

Bualgreſter Meldungen über eine ruſſiſche Offenſive an der
Heſſrabiſchen, oſtgaliziſchen und wolhyniſchen Front. Der
Hanptangriff in der Richtung Czernowitz erfolgte nach
unfzigſtündiger Artillerievorbereit ung aus
war. 400 Geſchützen. Die öſterreichiſchen Streitkräfte

nen verhältnismäßig ſtark zu ſein, denn ſie machen Gegen-
griffe.
rmee ſei

rommen.
ſtarken öſterreichiſchen Offenſive zuvorgeeiner

r d hhie ſemple an er Sr. V r
gie Preſſe emneeichnen le h An

L

J W

S V

Ueber die Kämpfe an der Strypa meldet der amtliche ruſ-
e Heeresbericht: An der StrypaFront zwangen unſere
Truppen den Feind, ſich in ſeine neuen befeſtigten Stellungen

urückzuziehen. Heftiger Kampf entwickelte ſich nordöſtlich von
Fzernowitz, wo wir mehrere Höhen beſetzten, 15 Offiziere und

550 Soldaten gefangen nahmen und drei Maſchinengewehre
und Vombenwerfer erbeuteten.

Rumäniſche Militärkritiker behaupten, die ruſſiſche

m

Neue Verhaftungen.
Jm Kriege gilt kein anderes „Recht“, als das des Stärkeren,

die rohe Gewalt. Das zeigt ſich wieder in die Augen ſpringend
bei dem kraſſen Völkerrechlsbruch, den der Vierverband mit der
Verhaftung der Konſuln der Zentralmächte in Saloniki beging.
Wo der Stärkere in das Land des Schwächeren eindringt, da
tritt er in der Regel immer mit der Macht des Eroberers
auf, und ſchert ſich einen Deut um die Rechte des beſetzten
Landes. Ganz in dieſem Sinne, im Sinne der reinen Willkür
ſchaltet und waltet der Vierverband nach berühmtem Muſter
jetzt auch in Saloniki, der griechiſchen Stadt, und tritt hier die
Rechte des griechtſchen Staates brutal mit Füßen, indem er
die unter griechiſchem Schutze ſtehenden Konſuln der Mitte-
mächte kurzerhand verhaften läßt und ſie gefangen ſetzt. Doch
nicht u hat man jetzt weiter friedliche, in Salonikianſäſſige Bürger der Zentralmächte verhaften laſſen. Wie die
Agence Havas berichtet, dauern in Saloniki die Verhaftungen
von „Angehörigen der feindlichen Nationen“ an. Alle „Ver-
dächtigen“ werden nach einem Verhör an Bord eines
Schiffes der Alliierten gebracht. Die Alliierten ſind ent-
ſchloſſen, die Stadt „von allen Verdächtigen zu reinigen“.
Eine Nachricht aus Saloniki beſagt, daß auch der Direktor
der dortigen deutſchen Schule und der Hauptſchrift
leiter des in franzöſiſcher Sprache erſcheinenden Blattes Nou-
veau ſiècle, das nicht vierverbandsfreundlich war, ebenfalls
verhaftet worden ſeien. Den Schutz der in Saloniki
wohnenden öſterreichiſch- ungariſchen Staatsangehörigen über-
nahm der Konſul der Vereinigten Staaten. General Sarx-
rail hat auch den norwegiſchen Generalkonſul in
Saloniki, Seefelder, ver haften laſſen. Das rückſichts-
loſe Auftreten des Generals Sarrail und die Mißachtung der
griechiſchen Rechte ruft in der ganzen Oeffentlichkeit große Er-
bitterung hervor. Die Bedrückungen, die ſich die Verbands
mächte de lauben, werden immer unerträglicher.

der
ſcharfen Proteſtnote,

welche die griechiſche Regierung wegen der Ereigniſſe
in Saloniki an die Regierungen der Vierverbandsmächte ge-
richtet hat, heißt es u. a., daß ſich Griechenland genötigt ſehe,
gegen die flagranteſte und unmenſchlichſte Verletzung der grie-
chiſchen Souveränität Einſpruch zu erheben, die mit vollſtän-
diger Mißachtung der traditionellen Regeln des diplomatiſchen
Aſylrechtes und der allereinfachſten hergebrachten Höflichkeit
erfolgt ſei.

Der Voſſ. Ztg. zufolge berichtet Corriere della Sera aus
Athen, die griechiſche Regierung habe

noch keine Antwort der Vierverbandsmächte
auf ihren Proteſt wegen der Verhaftung der Konſuln erhalten.
Auch der amerikaniſche Konſul unter deſſen Schutz die öſter
reichiſch-ungariſchen, bulgariſchen, türkiſchen und deutſchen
Untertanen ſich geſtellt haben, habe vergebens erſucht, die Kon
ſulatsgebäude freizugeben.

Bern, 3. Januar. Giornale d'Jtalig meldet: Der grie-
chiſche Präfekt von Saloniki habe im Auftrage ſeiner Regierung
die Uebergabe der Konſulatsgebäude der Zen-
tralmächte gefordert. Der engliſche und der franzöſiſche
General hätten es jedoch entſchieden verweigert.

Die Knappheil der Lebensmittel wird in Salo-
niki mit jedem Tage fühlbarer. Die Kaufleute haben des-
halb die Regierung erſucht, den Lebensmittelbezug zu erleich-
tern, um für die Bedürfniſſe der Bevölkerung ſorgen zu können.

Die Stellung Rumäniens.
Die Bukareſter Kammerdebatten der letzten Tage haben von

neuem und mit beſonderer Eindringlichkeit die ganzen inneren
Widerſprüche in der Stellung zum gegenwärtigen Kriege an
das Licht gebracht. Wir haben zwar wenig Neues erfahren,
aber die alten doch in ſo verſchärfter Tonart gekeee daß wir
uns ſehr wohl ein Bild von den ſcharfen Gegenſ
können, die dieſes Land zerreißen. Allerdings iſt die Maſſe
des Volkes in dieſer Kammer nur ſo geringfügig vertreten,
daß ſie nennenswerte parlamentariſche Bedeutung nicht hat.
Dafür aber muß man gerade gegenüber dieſen Debatten in
Erinnerung bringen, daß die Sozialdemokratie Rumänien viele
und erfolgreiche Volksverſammlungen abgehalten hat, die
keinen Zweifel darüber gelaſſen haben, daß das werktätige
Volk auch in Rumänien wirklich friedlich geſinnt iſt und für
die Zukunft den Frieden aufrechterhalten will. Die Wort-
führer im Parlament ſind die Vertreter großer Intereſſenten

rüppen, die ſich je nach ihrer ökonomiſchen Lage entweder auf
Rußland oder auf die Zentralmächte ſtützen möchten. Keine
dieſer Parteien leugnet das, wenn ſie auch natürlich alle das
nationale Schild vor ihre beſonderen Intereſſen halten. So
ſehen die ruſſophilen Parteien den Anſchluß an Rußland um
deswillen für nötig an, weil ſie nicht nur Siebenbürgen erobern
möchten, ſondern mit Unterſtützung Rußlands ganz Ungarn
in ihre wirtſchaftliche Abhängigkeit zu ziehen hoffen. Auf der
andern Seite wollen die Anhänger der Zentralmächte umge-
kehrt den Weg nach Oſten erobern und im beſondern mit Unter-
ſtützung der Zentralmächte eine wirtſchaftliche Ausbeutung des
Hrients für rumäniſche Intereſſen durchſetzen. Damit hoffen
ſie nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch politiſch auf dem
Balkan eine noch größere Rolle zu ſpielen als bisher, und vor
allen Dingen, wenn ſie auch heute zu Bulgarien ſehr freund-
ſchaftlich ſtehen, doch zuletzt Bulgarien und der Türkei den
Wind aus den Segeln zu nehmen.Die Situation liegt alſo keineswegs ſo einfach, wie ſich das
manche Politiker vorſtellen, ind die Anhänger der Zentral
mächte in Rumänien ſind keineswegs als Freunde von Bul-
garien und der Türkei anzuſprechen. Aber dieſe innern Wider-
ſprüche ſind in den Kammerdebatten ſehr wenig zum Ausdruck
gekommen, es handelte ſich vielmehr um eine Diskuſſion des

Vielverbandshecrſſhaft in salonn

ätzen machen

Verhältniſſes zu Oeſterreich- Ungarn und auf der andern Seite
um die Eroberung Baſſarabiens, das heißt alſo um einen Er-
oberungszug gegen Rußland. Die alten Gegenſätze, die auf
der einen Seite durch den bekannten Herrn Täke Joniscu und
auf der andern Seite durch Peter Carp vertreten werden, feier-
ten wahre Orgien der Beredſamkeit, ohne dadurch die Sache
ſelbſt irgendwie zu ändern; denn die Regierung hat ſich, was
man von ihrem Standpunkt durchaus als klug und notwendig
anerkennen muß, von jeder Stellungnahme ferngehalten und
der Miniſterpräſident Bratianu hat es direkt abgelehnt, die
Stellung der Regierung zur internationalen Politik darzu
legen. Das Ergebnis war denn auch, daß die Kammer, die
vorher den verſchiedenen Rednern ſtürmiſchen Beifall gezollt,
gelegentlich auch ſtürmiſchen Widerſpruch entgegengeſetzt hatte,
faſt einſtimmig die Adreſſe an den König annahm, über deren
aent die bisher veröffentlichten Berichte nichts Näheres ent

alten.
Politiſch geſehen, haben alſo die Kammerdebatten nichts

anderes getan als die Diskuſſionen wiederholt, die ſeit vielen
Monaten im Lande gepflogen wurden, und die Zentralmächte
wie auch der Vierverband werden über die wahre Geſinnung
der rumäniſchen Regierung und der politiſchen Parteien nicht
klüger geworden ſein als vorher. Jmmerhin iſt wenigſtens
keine Verfchärfung der Stimmung degenüber den Zentral-
mächten zu erweiſen, im Gegeteil läßt ſich ein Teil der gereiz-
ten Stimmung der Parteien untereinander nur daraus er-
klären, daß die ruſſophilen Politiker Rumäniens je länger je
mehr fürchten, daß Rumänien nicht nur wie bisher neutral
bleiben, ſondern vielleicht ſeine Neutralität gerade zugunſten
der Zentralmächte, wenn nicht aufgeben, ſo doch lockern wird.

Das Ergebnis des Rrieges.
Die Möglichkeit eines dauerhaften Friedens er-

örtert die Wiener Arbeiter-Zeitung in ihrem Neujahrsartikel:
„Wie ſoll der Friede beſchaffen ſein? Darüber herrſcht kein

Meinungsverſchiedenheit: es ſoll ein dauernder Friede
ſein Die Frage iſt aber, von welchen Tatſachen die Dauer
haftigkeit des Friedens göbängt, wie der Friede beſchaffen ſein
muß, damit er in ſich die Bürgſchaft der Dauer trage. Wohl
gehen diejenigen (auf der Seite der Zentralmächte), die dieſen
dauernden Frieden befürworten und immerzu nach neuen
„Sicherungen“ für ihn Ausſchau halten, nicht ſo weit als die
Vierverbandsnarren, die insbeſondere in der erſten Kriegszeit
ihr Unweſen getrieben haben und auf der Landkarte die Zentral-
nächte ſchon aus dem Buche des Lebens getilgt hatten; der

Sinn iſt aber dennoch der, daß die Dauerhaftigkeit des Frie-
dens ein militäriſches Problem ſei, die Bürgſchaft dieſer Dauer-
haftigkeit vor allem in der beſonderen Art von Grenzen und
danach in einer Machtverteilung geſucht werden müſſe, aus der
heraus ein Krieg gleichſam mechaniſch unmöglich wird. Ob
ein devart beſtimmtes Machtverhältnis überhaupt herbeigeführt
werden kann, ob es aus dem Kriege zu bolen und ob es danach
dauernd aufrecht zu erhalten ſei, ſteht natürlich in Frage, iſt
aber eine Frage, für die aus der Gegenwart die Antwort nicht
zu ſchöpfen iſt. Wohl aber iſt dieſes klar: ein derartiger
Friede würde zur Dauerhaftigkeit die fortdauernde, ewige
Kriegsbereitſchaft erfordern; er würde den Zwang ent
halten, ihn immer verteidigen zu müſſen. Das heißt, es würde
für die Menſchheit die Verewigung jenes bewaffne-
ten Friedens hervorrufen, der ihr Zuſtand vor dem Kriege
war und aus dem der Weltkrieg geradezu naturnotwendig er-
wuchs.e dauernde Friede iſt dennoch keine bloße Hoffnung und

Sehnſucht; vielmehr iſt ſeine wahre und echte Bürgſchaft jene
durch den Krieg ſelbſt geſchaffene unerbittliche Notwendigkeit,
die für alle kriegführenden Staaten mit gleicher Schwere gelten
wird. Es iſt nicht bloß die furchtbare Erſchöpfung
aller Staaten, die an dem Weltkriege teilgenommen
haben. obwohl dieſer unermeßliche Verluſte an Blut und Gut
jedes Volk zum Jnnehalten zwingen wird, für jedes Volk die
Nötigung erzeugt, den Entgang der Volkskraft erſt wettzumachen

und dazu wird eine lange Zeit notwendig ſein. eine weit
längere, als das Jntervall zwiſchen Kriegen ſonſt in der Ge-
ſchichte gewährt hat. Jſt doch eine Wiedergeburt und ein
Wiederaufbau in einem Umfange notwendig, wie ſie kein
Volk jemals als Aufgabe vor ſich geſehen hat. Der Friede wird
alſo dauernd ſein auch ohne jene Sicherungen, ohne die er an
geblich von einem neuen Kriege verſchlungen würde. Aber dieſe
Friedenszeit wird neue geſellſchaftliche Verhält-
niſſe zeitigen, neuen Auffaſſungen von dem Verhältnis der
Staaten und Völker Durchbruch ſchaffen; ſie wird auch inner-
halb der Staaten und Völker zu Umwälzungen führen von
denen wir heute nur erſt die Keime ſehen. Und vor allem wird
die Verfeſtigung des Friedensgedankens in dem Bewußt
fein der Menſchen, Klaſſen und Völker bis zur unlös-
lichen Verknüpfung an der furchtbaren Lehre des Weltkrieges
ihre ſtärkſte, nie ausſetzende, immer wirkſame Kraft gewinnen;
dieſes moraliſche Ergebnis des Krieges iſt in Wahr
heit das, worum die Menſchheit, die er um ſo viel ärmer ge
macht hat, durch ihn reicher wird. Wenn der Friede kommen
wird, wird es wie ein Aufatmen durch die Menſchheit gehen,
und dieſes Aufatmen wird ihre Zukunft bedeuten. Eine
reinere und edlere Zukunft, die das Gorgonenhaupt des Krie
ges nimmer ſchreckt.“

Jerſtörungen.
Um Mitternacht des 25. zum 26. Juli 1914, einige Stunden,

nachdem der öſterreichiſchungariſche Geſandte Freiherr v. Giesl
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mit der Earzen Geſandtſchaft Belgrad verlaſſen
man indie mittleren Teile der großen Eiſenbahnbrücke
die Donau, die letzte nach Oſten, geſprengt. Der direkte
Verkehr zwiſchen Mittelenropa und der Balkanhalbinſel war
zu Ende und das raſende Maſchinengewehrfeuer, das ſofort
einſetzte, leitete den Weltkrieg ein.

Eineinbalb Jahre ſind ſeither vergangen. Angriffe gegen
Serbien wurden unternommen und mußten wieder aufgegeben
werden, die Serben brachen in Kroatien ein, die Montenegriner
kamen bis vor Serajewo, ſie mußten wieder zurück. Und lange
war die Drina ein Teil der Front zwiſchen den Zentralmächten
und den Kleineren vom Vierverband. Erſt als es den Armeen
Mackenſens und Bojadjews gelang, die Verbindung zwiſchen
Deutſchland- Oeſterreich und Bulgaunien-- Türkei wieder her-
zuſtellen und Serbien völlig in ihre Gewalt zu bringen, konnte
die Donan wieder überbrückt werden. Und bald wird über den
mächtigen Strom anſ dem die Donau-Monitore, die Lazacett-
ſchiffe, und wieder. wie ſeit Jahrhunderten, die Getreidekähne
ziehen, den Schnellzug Brüſſel-Bagdad fahren.

Es iſt eine Frage ob damals die Sprengung der Belgrader
Brücke militäriſch notwendig war. Aber ſicher war dieſe Tat
ein paſſender Auftakt zu den ungeheueren Zerſtörungen und
Verwüſtungen, die dieſer Krieg mit ſich gebracht. Auch die
Warſchauer Weichſelbrücke mußte von den deutſchen Eroberern
wiederhergeſtellt werden aber das von den abziehenden
Ruſſen verwüſtete Polen konnten ſie ſo ſchnell nicht aufhauen.

Und gerade in dieſen Tagen kommt die Nachricht, daß die alte
ſchöne Stadt ern von ihren belgiſch- engliſchen Verteidigern
aus militäriſchen Gründen „niedergelegt“ werden ſoll, ſo etwa
wie Breſt-Litowſf. das die einziehenden Sieger als einen glim-
menden Aſchehaufen vorfanden. Ypern ſoll aber nicht geräumt
werden Schütengrähen und Batterieſtellungen ſollen an die
Stelle der alten gotiſchen Bauten geſetzt werden. Auch ein
Sinnbild EGeſchieht das wirklich, ſo wird der neue Adelstitel
des Marſchalls French, der ſich nun als „Viscount of Ypres“
im Oberhaulſe iedertäßt, einen fatalen Nebenſinn behalten.

Aber in einer Hinſicht kann es doch von Nutzen ſein, wenn
Europa erkennt daß der völkerbindende Verkehr und die künſt-
leriſche Kultur aufhören, wenn der Krieg über die Welt daher-
eht, daß auch das mühſelig vereinbarte Völkerrecht dabei zum
Teufel geht, haben wir nach bekannten trüben Beiſpielen ſo-

en wieder in Soaloniki geſehen.
Von der Dardanellenfronr

meldet das türkiſche Hauptquartier heftige Kämpfe und
Bombenwürfe auf dem linten und dem rechten Flügel ſowie
zeitweiſe ausſetzendes Artilleriefeuer auf der ganzen Linie.
Ein feindlicher Kreuzer und ein Monitor zogen ſich nach zeit
weiſer Beſchießung unſerer Stellungen wieder zurück. Unſere
Flieger überflogen die feindlichen Stellungen und machten ge
lungene Erkundungen. Bei Ari Burun ſind 400 Kiſten mit
Jnfanteriegeſchoſſen, die vom Feinde verborgen worden waren,
aufgefunden worden. Sonſt keine weiteren Ereigniſſe.

Erfolgreiche türkiſche Vorſtöße in Südarabien.
Nach türkiſchen Blättermeldungen aus dem Yemen haben

die türkiſchen Truppen in Südarabien Erfolge gegen die Eng-
länder errungen. Jn der Nähe der Küſte des RoLden Meeres
gelang es den von arabiſchen Freiwilligen unterſtützten Tür-
ken, trotz des Eingreifens engliſcher Kriegsſchiffe, den
dort operierenden engliſchen Kräften ſchwere Verlu ſt e
zuzufügen. Der völlige Umſchwung der Lage im Yemen und
in Südarabien äußert ſich deutlich in dem Verhalten der von
England gekauften Stämme, die ſich dem türkiſchen Heere an
geſchloſſen haben, um den Kampf gegen ihre bisherigen Freunde
aufzunehmen.

DauerndeBotſchafterkonferenz der Vierverbandsmächte
Nach Mitteilungen, die über Kopenhagen kommen, berichten

ruſſiſche Blätter:
Da öfters die Notwendigkeit ſich ergibt, innerhalb des Vier

verbandes in Fragen der äußeren Politik, namentlich bei un
erwarteten Neukonſtellationen am Balkan, raſche gemeinſame
Beſchlüſſe zu faſſen, kamen die Verbündeten überein, ihre
Pariſer Botſchafter zu einer dauernden Konfe-
wen z zu vereinigen mit der Vollmacht, in unaufſchiebbaren
Angelegenheiten ſelbſtändige Entſcheidungen zu
treffen und nur dann, wenn eine Uebereinſtimmung nicht er
zielt wird, bei ihren Regierungen auzzufragen. Den Vorſitz
über dieſe Botſchafterkonferenz wird der franzöſiſche Miniſter
rräſident und Miniſter des Aeußeren Briand führen. Peters
burger Blätter führen dieſen Beſchluß auf das Fiasko zurück,
das die Vierverbandsmächte auf dem Balkan erlitten haben.

Zur Verſenkung des Dampfers Perſia.
London, 4. Januar. Die Times erfährt aus Kairo

vom 2. Januar Die Ueberlebenden des vernichteten
engliſchen Poſtdampfers Perſia erzählen Der Dampfer
wurde am 1. Januar, 2 Uhr nachmittags getroffen
und neigte ſich ſofort zur Seike s war an Bord
nicht möglich, die Boote niederzulaſſen. Das Schiff ſank
binnen fünf Minuten. Zwei Boote voll Menſchen wurden
mitgeriſſen. Vier Boote vermochten wegzukommen und wur-
den nach 30 Stunden von einem Dampfer aufgenommen. Unter
den Ueberlebenden, die geſtern in Alexandrien ankamen, waren
99 von der Beſatzung, 59 Paſſagiere, Oberſt Bigham und der
Amerikaner Grant, Vertreter der Vacuum Oil Company in
zalkutta. Der amerikaniſche Konſul in Aden iſt ertrunken.

Amerika wieder verletzt. Da auch wieder amerikaniſche Paſſa-
giere mit der Perſig untergegangen ſind. werden die günſtigen
Rerſtändigungsverbältniſſe mit Amerika wieder jäh durch
kreuzt. Reuter meldet: Wilſon wird ſeine Hochzeitsreiſe ab
brechen und ſofort nach Waſhington zurücktkehren, um ſich mit
der neuen Lage, die infolge der Verſenkung des Dampfers
Perſig entſtanden iſt, zu befaſſen. Staatsſekretär Lanſing er-
klärte, er habe den Botſchafter Pachfield in Wien beauftragt,
von OeſterreichUngarn alle Aufſchlüſſe einzuholen, die dazu
dienen können, die Nationalität des UBootes feſtzuſtellen,
welches die Perſia verſenkt hat.

London, 3. Januar. (W. T. B.) Wie das Reuterſche
Bureau aus Neuyork meldet, ſchreibt der vierverbandsſreundliche
New Hork Herald anläßlich der Verſenkung der Perſia, er
möchte wiſſen. was die honigſüßen Worte der Diplomatie
gegenüber dieſen fortwährenden Verbrechen für einen Wert
hätten. Es ſei notwendig, das amerikaniſche Volk darauf hin
zuweiſen, daß durchaus keine Urſache für Optimismus beſtehe.
Was die Aufrechterhaltung der diplomatiſchen Beziehungen
zu den Mittemächten betreffe, ſo hätten die Vereinigten
Staaten im Laufe der Zeit ihre Forderungen immer mehr
ermäßigt und die Mittemächte ſie trotz allen Hin und Her
vedens nie bewilligt. Die New York Tribune fragt, wie viele
weitere Morde an amerikaniſchen Männern und Frauen not
wendig ſeien. um die Nation davon zu überzeugen, daß es
teine Flucht vor der Pflicht gäbe und man ſich nicht durch
Worte der Tat entziehen könne. Die Notiz ſchließt mit der
Frage: Jſt Woodrow Wilſon noch immer zu ſtolz, um zu
(ämpfen?

Die Schiffsverſenkungen gehen weiter.
London, 3. Januar. Der britiſche Dampfer Glengyle

iſt verſenkt worden. Glengyle war ein Dampfer von 9000
Tennen, der von England nach Wladiwoſtok fuhr. Das Schiff
hatte 120 Perſonen Paſſagiere und Beſatzung, an Bord. Es ſank
zwiſchen Port Said und Malta. Alle Perſonen bis auf drei
Europäer und ſieben Chineſen wurden gelandet.

Der britiſche Dampfer St. Oswald wurde verſenkt.

tte, hörte
mlin ein dröhnendes Krachen: die Serben r

ber

Der japaniſche Dampfer Kenkoku Maru (3217 Brutto
Kegiſtertonnen, 1914 iſt verſenkt worden, dieer geBeſatzung wurde

Meldungen zur engliſchen Dienſtpflichtfrage.
London, 3. Januar. Wie das Reuterſche Bureau meldet,

hat ſich die politiſche Lage infolge der Dienſtpflichtvorlage ver
ſchlechtert. Erſtens habe Simon ſeine Entlaſſung eingereicht,
ferner berichte eine Nachrichten-Agentur, daß die Dienſtpflicht
auch auf Jrland ausgedehn: werdeß ſolle, was wahrſcheinlich
zu Schwierigkeiten mit den Nationaliſten führen werde. Schließ-
lich befürchteten die Arbeiter, daß die Dienſtpflicht für
immer gelten würde. Das ſei aber bereits wiederholt in
Abrede geſtellt worden. Man macht die Einführung der Wehr-
pflicht dadurch ſchmackhaft, daß man verſichert, ſie gelte nur
während des Krieges.

Eine halbe Million kanadiſcher Truppen. Ottawa,
L. Januar. Premierminiſter Borden erklärte in ſeiner Neu
jahrsbotſchaft an das kangadiſche Volk. daß für 1915 250 000
Mann bewilligt wurden. Die Anmeldungen hätten die J
faſt ſchon erreicht. Vom Nenjahrstage 1916 an betrage die Zah?
der bewilligten Truppen 500 000.

Die Einbuße der ruſſiſchen Jnduſtrie.
Jn der amtlichen Zeitung des ruſſiſchen Handesminiſteriums,

der Handels- und Jnduſtrie- Zeitung. wird berechnet, daß die
Jnduſtrie durch die Kriegsereigniſſe 45 Prozent ihrer Lei-
ſtungsfähigkeit eingebüßt habe. Dieſe Verluſte ſind vor allem
bewirkt durch die feindliche Jnvaſion, die Ausräumung ſo wich-
tiger Jnduſtrieſtädte, wie Riga uſw. Daß ein ſo gewaltiger
Nderlaß bei der ruſſiſchen Volkswirtſchaft ſehr ſchwere Wunden
hinterlaſſen wird, iſt ohne weiteres einleuchtend.

Aber auch manche Zweige der ungeſtört arbeitenden Jn-
duſtrie haben ſtark gelitten. Die Anarchie des Eiſenbahnver-
lehrs und viele andere Umſtände haben dazu beigetragen. Es
wird daher in Rußland befürchtet, daß ausländiſche Kapita-
liſten den niedrigen Kursſtand der ruſſiſchen Jnduſtriewerte
cusnützen, über ſie herfallen und die Jnduſtrieunternehmungen
unter ihren Einfluß bringen werden. Vom „deutſchen“ in
irgendein amerikaniſches, engliſches oder dergleichen „Joch“ zu
geraten dieſe Verſpektive iſt wenig verlockend, auch vom
Standpunkte der Bekämpfung des „deutſchen Joches“.

Eine amerikaniſche Finanzgruppe wandte ſich kürzlich nach
Petersburg mit dem Anerhieten, in ruſſiſche Jnduſtrieunter-
nehmungen ſofort 100 Millionen Dollar und ſpäter noch mehrere
weitere Beträge ſtecken zu wollen. Dieſe Angelegenheit be-
ſchäftigt zurzeit die intereſſierten ruſſiſchen Kapitaliſtenkreiſe
ſehr lebhaft.

Die Duma wird weiter kaltgeſtellt. Die Birſchewija Wjedo-
moſti erfahren, daß die Duma wahrſcheinlich in den erſten
Tagen des Februar einberufen werden wird. Der Räijetſch
meldet: Jn Petershurg verſchärft ſich die Teuerung
immer mehr. Es fehlt an Fleiſch und Weizenmehl. Die
Butterpreiſe ſtiegen in der letzten Zeit ungewöhnlich. Die Vieh-
cinfuhr hat ſich um 60 Prozent vermindert.

Notizen.
Jtalien „nationaliſiert“ deutſche Eiſenbahnwagen. Die

Direktion der italieniſchen Staatsbahnen hat verfügt, daß alle
in Jtalien befindlichen Wagen deutſcher, öſterreichiſcher und
ungariſcher Herkunft mit italieniſchen Jnſchriften verſehen
werden und Jtalien nicht verlaſſen dürfen.

Pakete an öſterreichiſche Truppen. Vom 3. Januar 1916 ab
können Pakete an Angehörige der öſterreichiſch- ungariſchen
Feldarmee und ihr zugeteilte Perſonen für alle öſterreichiſch-
ungariſchen Feldpoſtämter angenommen werden. Geſtattet
iſt auch ferner lediglich die Verſendung von 1. Ausrüſtungs und
Bekleidungsgegenſtänden und 2. Zigarren, Zigaretten und
Tabak, Pfeifen, Zigavrven(Zigaretten)ſpitzen und benzinloſen
Cereſinfeuerzeugen. Alle anderen Gegenſtände, insbeſonder
33 h und Genußmittel, ſind von der Verſendung aus

geſchloſſen. tAus München wird gemeldet:
Der König von Bayern ſpendete zum Bau der in Nürnberg zu
errichtenden Kriegsgedächtniskirche 7000 Mark.

Krieg und Bevölkerungsbewegung
in Frankreich.

Das franzöſiſche Amtsblatt veröffentlicht die offizielle Sta-
tiſtik über die franzöſiſche Bevölkerungsbewegung im Jahre
1914. Die Ergebniſſe dieſer zahlenmäßigen Feſtſtellung der
Kriegswirkung auf die Bevölkerungsverhältniſſe beanſpruchen
fraglos allergrößtes Jntereſſe.
Zürcher Zeitung, der wir dieſe Statiſtik entnehmen, bemerkt,
im Auge zu behalten, daß die nachfolgend mitgeteilten Ziffern
zur proviſoriſche ſind, da die franzöſiſche Statiſtik die teilweiſe
oder ganz okkupierten zehn Departements nicht umfaßt. Ueber
dies werden die Namen der auf dem Schlachtfelde Gefallenen
oft erſt ſehr ſpät feſtgeſtellt, ſo de auch die Eintragungen indas franzöſiſche Sterderegiſter verſpätet erfolgen. Die Stati-

ſtik des Jahres 1914 erfaßt ſomit den Bevölkerungsverluſt
Frankreichs in den erſten fünf Kriegsmonaten lange nicht voll
ſtändig. Unter dieſem Vorbehalt ergeben ſich aus den im
Temps wiedergegebenen Statiſtiken des franzöſiſchen Arbeits
miniſteriums folgende Feſtſtellungen:

1. Die Zahl der Todesfälle im Jahre 1914 beträgt 647 549.
Erhöhung um 58 7409 gegenüber 918, wo ihre Zahl 588 809 be
trug.

2. Die Zahl der Geburten 594 222.
10 232 gegenüber dem Vorjahr (604 454).

3. Ueberſchuß der Todesfälle über die Geburten
53 327. Das heißt, die franzöſiſche Bevölkerung der 77 vom
Feind freien Departements iſt im vergangenen Jahre um
(mindeſtens) 53 327 zurückgegangen. (Das Jahr 1913 hatte
einen Zuwachs von 15 645 Seelen gebracht.)

4. Die Zahl der Eheſchließungen betrug 169 011. Ver-
minderung gegen das Vorjahr: 78 742 (247 753).

5. Zahl der Eheſcheidungen: 7884. Rückgang um 4400
gegen 1913 (12 344).

Deutlichere Rechenſchaft über die Konſequenzen der erſten
fünf Kriegsmongte auf die Bevölkerung Frankreichs vermag
man ſich noch zu geben, wenn man ſtatt der Ziffern für die
Ganzjahre 1914 und 1913 die Zahlen für die zweiten Halb
jahre einander gegenüberſtellt. Für das franzöſiſche Terri-
torium mit Ausnahme der ſieben Departements Aisne, Arden
nes, Meurtfhe et Moſelle, Meunſe, Nord, Pas de Calais und
Somme, ferner mit Ausnahme der Arrondiſſements Reims und
Sainte-Menehould (Marne) Compiégne (Oiſe), St. Dié
(Vosges) geben die Zivilſtandsregiſter folgendes Bild:

1. Während des zweiten Semeſters 1914 betrug die Zahl der
Sterbefälle 323 018 gegenüber 280 804 in der entſprechenden
Zeit des Jahres 1918. Vermehrung alſo 42 214.

2. Die Zahl der Geburten ging für die entſprechenden Zeit
räume um 6676 zurück (von 300 304 auf 283 628).

3. Die Zahl der Eheſchließungen ging um 65 Prozent zurück
(von 122 754 auf 43 585).

4. Die Zahl der Eheſcheidungen zeigt einen Rückgang von
6307 auf 2014.

5. Die Zahl der Legitimierungen unehelicher Kinder iſt um
mehr als 2000 geſtiegen (von 17 684 im zweiten Halbjahr 1918
auf 19 798 im letzten Halbjahr 1914).

Verminderung um

Es iſt dabei, wie die Neue
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Politiſche Ueberſicht.
Landrat und Neichstagsabgeordneter.

Die Petitionskommiſſion des Reichstags hat ſich auch mit
vielen Eingaben wegen der Familienunterſtützung für Krieger
zu befaſſen. Bei deren Beratung wurde von einigen Abgeordneten Klage über parteiiſches Verhalten einzelner unterer
Verwaltungsorgane geführt. So erklärte ein Abgeordneter,
ihm ſeien Fälle bekannt, die den Verdacht aufkommen lie
als ob einige Unterſtützungsberechtigte parteiiſch beha
worden ſeien, weil ſie ſich mit Beſchwerden an einen
Abgeordneten und an den Reichstag gewandt hatten.

Jn dem amtlichen Bericht des Ausſchuſſes, der von dem
ſah n abgeordneten Koßmann erſtattet worden iſt, heißt es
ogar:

„Daß bei den Kreisausſchüſſen, beziehungsweiſe bei den
Landratsämtern hier und da eine parteipolitiſche Vorein
genommenheit herrſche, beſtätigte ein anderes Kommiſſions
mitglied, indem es ausführte, daß ein Landrat auf einem
durch den Reichstagsabgeordneten geſtellten Unterſtützungs-
antrag den ſchriftlichen Beſcheid erteilt habe, die Unter-
ſtützung werde nunmehr gezahlt, weil mittlerweile die Be
dürftigkeit feſtgeſtellt worden ſei, aber er, der Reichstags
abgeordnete, ſolle ja nicht die Meinung bei ſich aufkommen
laſſen, daß die Unterſtützung etwa wegen ſeines Eingreifens
bewilligt worden ſei.“

Der Regierungsvertreter mißbilligte ſolches Verhalten der
Landräte, aber ob dies Abhilfe ſchaffen kann ſteht dahin.
Das Garniſonkommando hat keine Verordnungsgewalt.

Das Garniſonkemmando zu Brandenburg a. H. hatte die
Polizeiſtunde für alle Speiſe- und Schankwirtſchaften der Stadt
auf 12 Uhr nachts feſtgeſetzt und alle Sondervergünſtigungen
beſeitigt. Gegen dieſe Polizeiſtunden Vorſchrift verſtieß ein
Konditoreibeſitzer, indem er in ſeinem Lokal mehrere Gäſte bis
2 Uhr nachts bewirtete. Die Strafkammer beim Amtsgericht
Brandenburg ſprach ihn frei, weil die Anordnung des Garni-
ſonkommandos nicht rechtswirkſam feſtgeſetzt ſei. Die von der
Staatsanwaltſchaft eingelegte Reviſion hat jetzt nach einer Mit
teilung der Magdeburgiſchen Zeitung das Reichsgericht als
unbegründet verworfen.

Die außerordentliche Befugnis, während des Kriegszuſtandes
allgemeine Verbote im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit zu
erlaſſen, ſteht nach S 9b des Belagerungsgeſetzes nur den „Mili-
tärbefehlshabern“
kommandierende in den Marken, die Kommandierenden Gene-
räle und die Feſtungskommandanten, jedoch nicht die Gar-
niſonkommandos; dies hat alſo das Reichsgericht beſtätigt. An
ordnungen, die nur von einem Garniſonälteſten erlaſſen ſind,
er ſonach der Rechtsgültigkeit und binden das Publi-
um nicht.

Ungarn und Oeſterreich.
Graf Tisza hat eine bemerkenswerte Neujahrsrede gehalten.

Es geſchieht zum erſten Male, daß ein ungariſcher Miniſter-
präſident als den Hauptgrundſatz der nationalen Politik erklärt,
auf die nicht ungariſchen Stämme, die Ungarn bewohnen (und
dort die Mehrheit bilden eine ſtarke Anziehungskraft auszuüben.
Dazu wird natürlich eine grundlegende Aenderung in der Politik
des ungariſchen Staates gegenüber den dort lebenden Deutſchen,
Slowaken, Ruthenen, Rumänen, Serben und Kroaten nötig ſein.
Ueber das Verhältnis zu Oeſterreich ſagte Tisza, daß der Krieg
wohl alles endgültig weggefegt habe, was einer gegenſeitigen Ver
ſtändigung und dem Zuſammenwirken bisher im Wege geſtanden
hätte. Bedauerlicherweiſe iſt gerade in den letzten Tagen etwas
geſchehen, was noch dem früheren Verhältnis zwiſchen Oeſterreich
und Ungarn ähnlicher ſieht, als dieſer Wandlung. Es iſt nämlich
erſt jetzt in Ungarn das Mehl- und Brotkarten-Syſtem allgemein
eingeführt worden. Dabei iſt die Mehlration auf 240 Gramm
gegen 200 in Oeſterreich bemeſſen worden, der Verbrauch von
Gries, Rollgerſte, Waſſerzwieback uſw. bleibt in Un unbe
ſchränkt, auch die Backwerkerzeugun
weiterhin geſtattet. Die Oeſterreicher ſind in all dieſen B
hungen weit beſchränkter, und aus der ſplendiden Feſtſetz erRationen und Verbrauchsgrenzen in Ungarn zieht man eht in
Oeſterreich den Schluß, daß Ungarn über ſehr beträchtliche Getreide
und Mehlüberſchüſſe verfüge. Da nun aber Oeſterreich als Jn-
duſtrieland auf die ungariſche Zufuhr angewieſen iſt, dieſe a
hinter den offiziell in Ausſicht Feſtellten Mengen zurückgeblieben,

ie

manchmal ſogar ausgeblieben und ſtets zu teureren Preiſen als in
Ungarn erfolgt iſt, ſo hat die Art der Rationierung in Unga
diesſeits der Leitha recht gemiſchte Gefühle hervorgerufen. aß,
dies nicht etwa nur in radikal denkenden Volkskreiſen der Fall iſt,

eht daraus hervor, daß gerade das Wiener Fremdenblatt, bekannt
ich ein offiziöſes Organ, dieſen Gefühlen in zwei Artikeln recht

draſtiſchen Ausdruck gegeben hat. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich
daß nach dem Wortlaut der Neujahrsrede des Grafen Tisza hie
alsbald ein Wandel eintreten wird.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Eine Parteikonferenz für den erſten weimariſchen Reichstags
wahlkreis, welche am 2. Januar in Weimar ſtattfand, nahm
zu den Differenzen in der Reichstagsfraktion
Stellung. Nach einem Vortrage des Abgeordneten Genoſſen
Baudert und nach lebhafter Diskuſſion faßte die von 58 Ge
noſſen und Genoſſinnen beſuchte Konferenz einſtimmig
folgende Reſolution:

„Obwohl jedem Spaltungsverſuch der Parteiorganiſation
auch fernerhin mit aller Energie entgegentretend, erachten die
Parteimitglieder das Vorgehen der gegenwärtigen Minderheit
in der Fraktion als verſtändlich. Selbſt in dem offenen
Gegenſtimmen der 20 Fraktionsmitglieder, welches die Ver-
ſammlung im Jntereſſe der Organiſation und Geſchloſſenheit
der Partei nicht für richtig erachtet, kann nicht der Verſuch,
die Organiſation zu ſpalten, erblickt werden.

Die Konferenz erklärt ſich im allgemeinen mit der Haltung
ihres Abgeordneten einverſtanden.

Ferner ſpricht die Konferenz dem Parteiausſchuß und der
Fraktion das Recht ab, eine Entſcheidung in den vorliegenden
Differenzen zu treffen.“

Wo ſtände Bebel heute
Unter dieſem Titel ſchreibt die Bergiſche Arbeiter-

ſtimme in Solingen: „Die Genoſſen der Fraktionsmehr-
heit berufen ſich für ihren Standpunkt gern auf Bebels Wort,
daß auch er trotz ſeines Alters die Flinte auf den Buckel neh
men würde, um den Zarismus abzuwehren. Damit ſoll dann
bewieſen ſein, daß Bebel, wenn er noch lebte, nicht nur beim
Kriegsausbruch, ſondern auch heute noch auf ſeiten der Kriegs
kreditbewilliger ſtehen würde. Bebels Haltung beim deutſch
ß anzöſiſchen Kriege bei Kriegsausbruch: Stimmenthaltung,
eim Hervortreten der Annektionsabſichten: Ablehnung und

Proteſt iſt dagegen ſchon des öfteren als Gegenbeweis an
geführt worden. Es liegt aber aus Bebels letzten Lebens-
jahren eine bisher unbeachtet gebliebene Aeußerung vor, in der
er direkt und poſitiv ſagt, wie ſich die Partei beim Ausbruch
des Weltkrieges zu ſtellen habe. Es war am 20. September
1910 alſo knapp 3 Jahre vor ſeinem Tode als er auf dem
Magdeburger Parteitage in ſeinem Referat gegen

zu Als ſolche gelten unbeſtritten der Ober-

iſt den ungariſchen Bäckern
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Iinventur- Aus
Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

zu hedeutend, vielfach bis über die Hälfte ermässigten Prolsen.

Prtegdihhe Budgetbewilligung mit plaſtiſcher Anſchaulichkeit

„Wir ſind jetzt in einer Zeit, wo wir uns auf faule Kom
rig nicht einlaſſen dürfen. Die Klaſſengegenſätze wer

n nicht milder, ſie werden ſchärfer. Wir marſchieren ſehr
ernſten Zeiten entgegen. as kommt nach den nächſten
Wahlen, das wollen wir abwarten. Wenn es gar dazu
kommt, daß 1912 ein europäiſches Kriegsgewitter
losbricht, dann ſollt ihr ſehen, was wir erleben und wo wir
zu ſtehen haben. Sicherlich ganz wo anders, als man
jetzt in Baden ſteht.“

Dies Wort Bebels verdient der Vergeſſenheit entriſſen zu
werden. Wenn es natürlich auch nicht beweiſt, wie Bebel ſich
1914 beim Ausbruch des Krieges und jetzt nach der Friedens-
interpellation im Reichstage zur Frage der Kreditbewilligung
tatſächlich geſtellt haben würde, ſo iſt es doch geeignet, dem
Mißbrauch, den die Fraktionsmehrheit im Lande mit der un-
ausgeſetzten Berufung auf Bebel treibt, einen ſtarken Dämpfer
aufzuſetzen.“

Ams tägliche Brot.
Zuckerkonferenz.

Am 5. Januar wird im Reichsamt des Jnnern eine ein-
gehende Den in der Zuckerfrage ſtattfinden, wobei unter
Anhörung einer Anzahl Sachverſtändiger die weitere Regelung
der Zuckerverſorgung durch den Bundesrat vorbereitet wird.
Zu der Meldung, daß dabei auch die Preisſätze für die Roh-
zuckerfabrikation und für die Weißzuckerfabriken und Raffi-
nerien eine Aenderung erfahren werden, hört der Deutſche
Kurier aus den Kreiſen der Zuckerraffinerien, daß die Neu-
regelung der Preisſätze für die Rohzucerfabrikation wie für
die Raffinerien überhaupt nicht Gegenſtand der Erörterung
ſein wird. Es wird lediglich die Zuckerverſorgung für das
laufende Jahr und für das nächſte Jahr erörtert werden. Es
ſollen Möglichkeiten beſprochen werden, durch welche Mittel die
notwendige Vermehrung des Rübenanbaus bewirkt
werden kann.

Die Gemüſſehöchſtpreiſe gelten nur für die Ernte 1915.
Berlin, 3. Januar. Amtlich. An die Feſtſetzung von

Höchſtpreisgrenzen für Gemüſe hat ſich in den Kreiſen der
Hemüſezüchter und Landwirte die Befürchtung geknüpft, der
Anbau von Gemüſe, insbeſondere von Frühgemüſe, möchte bei
den inzwiſchen weiter geſteigerten Erzeungungskoſten und
Schwierigkeiten nicht mehr lohnend ſein m gegenüber ſei
betomnt, daß die Höchſtpreisfeſtſetzung vom 4. Dezember 1915 nur
die Erzeugniſſe der Ernte des Jahres 1915 umfaßt.

Warnung vor direktem Bezuge von Butter aus dem Aus-
lande. Amtlich. Zahlreiche-Vorfälle, die bei den Zollbehörden
und der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. wahrgenommen
wurden, laſſen erkennen, daß deutſche Gemeindeverwaltungen
und Privatleute immer wieder ſich Butter aus dem Auslande
lommen lafſen und nicht daran denken, daß dieſe Butter ihnen
ausnahmslos mit erheblichem Schaden abgenommen wird. Es
wird wiederholt dringend vor den Angeboten einzelner deutſcher
und ausländiſcher Vutterhändler bezw. Meiereien gewarnt und
gebeten, derartige Angebote, in denen ſtets die Ablieferpflicht
verſchwiegen wird, der Staatsanwaltſchaft zur Verfolgung
wegen verſuchten Betruges zu übergeben. n den meiſten
Fällen handelt es ſich dabei überwiegend auch noch um Ueber-
ſchreitung der Höchſtpreiſe, da die deutſchen Händler gar nicht
befugt ſind, ausländiſche Butter zu Preiſen in den Verkehr
zu bringen, die die deutſchen Höchſtpreiſe überſchreiten. Die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. hat bedauerlicherweiſe
ſchon wiederholt gegen Stadtverwaltungen und Butterhändler
das Strafverfahren einleiten müſſen.

Verbot von Ausverkäufen für Web und Wirkwaren.gern un i hre rer wie e
folgendes erlaſſen: Es werden hiermit für den

jede Art von Sonderausverkäufen, wie t
oder SaiſonAusverkäufe, ſog. Weiße Wochen
Propaganda und Reklamewochen
unter Ankündigung von n eWirkſtoffe und hieraus komf m eealle Strickwaren verboten. ne ba

Gegen die Wucherer.
Wegen Unzurerläſſigkeit im Gewerbebetriebe wurden laut

Reichsanzeiger vom 3. Januar nachſtehenden Perſonen:
1. Frau Frida Anna Wurm in Leipzig, König Johann

Straße 9, der Handel mit Futter- und Düngemitteln,
2. Peter Oginozus in Leipzig, Guſtav-Adolf-Straße 57, der

Handel mit Butter,
3. Johann Peter Pierre in Bermeringen der Handel mit

Butter und Eiern,
4. Richard Pabſt in Köln, Domſtraße 41, der Handel mit

Nahrungsmitteln aller Art ſowie mit Kerzen,
5. Hermann Kocks in Mülheim a. d. Ruhr, zurzeit in Düſſel-

dorf, Königs-Allee 80, der Handel mit Nahrungs- und Genuß-
mitteln aller Art,

6. Hieren Abraham Leven in Uerdingen, zurzeit in Düſſel-
dorf, Helmholtzſtraße 23, der Handel mit Nahrungs- und Ge-
nußmitteln aller Art,

7. Franz Lemke in Steffenswalde der Handel mit Petroleum
unterſagt.

»Gewerkſchaftliches.
Zur Gründung eines Reichs-Knappſchaftsvereins.
Am 10. Jannar 1916 iritt in Berlin der Arbeitsausſchnß des

Knappſchaftsverbandes zuſammen, der von der Generalver-
ſammlung, die im Oktober in München tagte, den Auftrag er
hielt, Vorſchläge zur Geſundung des Knappſchaftsweſens aus
zuarbeiten.

Die Vergarbeiter bofften, daß ſich der Arbeitsgusſchuß ihren
Wünſchen und Forderungen anſchließen und als Fazit ſeiner
Arbeit den Entwurf eines Sratuts des Reichsknappſchafts-
vereins vorlegen werde. Der Berg aber kreißte und gebar ein
Mäuslein: Der Arbeitsausſchuß wird am 10. Januar den
Entwurf eines preußiſchen Rückverſicherungsverbandes vor
legen, dem die Vereine noch nicht einmal angeſchloſſen bleiben
müſſen, ſondern wieder kündigen und austreten
können. Man gibt den Bergarbeitern wieder ein Palliativ
mittelchen, mit dem man glaubt, ſie abzuſpeiſen, die Zerſplitte-
rung im Knappſchaftsweſen mit ihren Schäden für die Berg-

Tage, ſowie F.

v

arbeiterſ wird weiter beſtehen Zeit wärses aber, eine Verſchmelzung der ſchlechtg ten
r ſtattfände, denn der Krieg, der ſo viele
orderte, wird dem Vermögen dieſer Vereine ſo zuſetzen, daß

die Vereine, die bisher ſchon nur minimale Leiſtungen ge
währen, gänzlich liquidieren können.

Während der Halliſche Knappſchaftsverein zur
Deckung der Anwartſchaften ſeiner Mitglieder Ende 1918 durch-

für ein Penſionskaſſenmitglied 3886 Mk. zur Ver
gung hatte, waren im Mahyener Knappſchaftsverein die An

re durch 1 Mk. für das Penſionskaſſenmitglied „ſicher
geſtellt“.

Auch gibt es eine große Zahl von Knappſchaftsvereinen, be
denen der jährliche Penſionsſteigerungsſatz noch keine 6 Mk. be
trägt, im Niedermendiger Knappſchaftsverein ſogar nur 1,43 Mk.
Bei einem Steigerungsſatze von 1,43 Mk. gibt es nach 30 Jahren42,90 Mk. jährliche Jnhalidenyenſion. während im Bochumer

Knappſchaftsverein der jährliche Steigerungsſatz 18,09 Mk. be
trägt, alſo in einigen Jahren die Penſion ſchon erreicht wird,
zu deren Erringung im Niedermendiger Verein Jahrzehnte
nötig ſind. Durch den Rückverſicherungsverband will man aber
dieſe Zuſtände verewigen. Dabei beſteht für Verſchmelzung
aller appſchaftsvereine zu einem Reichsknappſchaftsverein
ſehr wohl die Möglichkeit. Erklärte doch ſelbſt der Vorſitzende
auf der diesjährigen Generalverſammlung der Allgemeinen
Penſionskaſſe für das Königreich Sochſen, daß er durchaus auf
dem Standpunkt ſtehe, daß alle deutſchen Penſionskaſſen tun-
lichſt auf gleiche Grundlage gebracht werden und eine gemein-
ſame deutſche Penſionskaſſe gebildet werde.

Die Generalverſammlung erklärte ſich auch einſtimmig mit
dieſer Erklärung einverſtanden. Alſo nicht allein die Mit
glieder der preußiſchen Knappſchaftsvereine drängen auf Ver-
einheitlichung, ſondern die Bergarbeiter ganz Deutſchlands
drängen auf Schaffung eines Reichsknappſchaftsvereins. Was
im Jahre 1890 im Königreich Sachſen möglich war, als 27 Pen-
ſionskaſſen mit den verſchiedenſten Vermögensverhältniſſen zu
einer einzigen eben der vorgenannten Allgemeinen Penſions-
taſſe für das Königreich Sachſen verſchmolzen wurden, muß
auch für ganz Deutſchland bewerkſtelligt werden können. Die
Schaffung eines Reichsknappſchaftsvereins würde die Geſun-
dung im Knappſchaftsweſen bringen, und es wäre nur zu wün-
ſchen, daß auch der geſamte Arbeitsausſchuß in letzter Stunde
ſich dieſer Anſicht nicht verſchließt, ſondern im Jnterſſe der
Bergarbeiter mit zur Erfüllung der alten Forderung der Berg-
arbeiter drängt: Vereinheitlichung des ganzen deutſchen Knapp-
ſchaftsweſens und Schaffung eines Reichsknappſchaftsvereins.
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e c E. DRESbEN- A.

Erosse Posten fertige KlIeider, Kestume, Märtel, Sportjacken, schwarze Jacketts und NMäntel, Samt-, Plüsoh- ung
Astrachan-Mäntel und -acketts, Staubmäntel, Kostümröcke, Blusen, Waschkleider, Morgenröcke, Matinées, Hädchen- Kleider und -Paletots.

Soidenstoffe, Kleiderstoffe, Mantelstoffe, Samie, Stiokereistoffs u. Volants, Besätze, Tuſl- u. Spachtolstoffe,
Spitzen und Einsätze, Batistkragen und Garnituren, Faltenkragen, Gürtel, Handtaschen, Pompadours, Selbstbinder, Seidenbänder,

Polz-Kolliers, Schals, Krawatten, Muffen, Garnituren für Mädchen und Knaben, Schwitzer, Sportler, Rodel Schals, Mützen und Hüte,
Theater-Hauben und -Schals, Kopf Schals, wollene Tücher, Unterröcke, Korsetts, Wirtschafts- und Tändel Schürzen,

darunter Reise Muster, grosse Posten Schürzen für Mädchen und Knaben.

verkauf
Aus den grossen Beständen empfehlen besonders:

Halsketten, Miedernadeln, Broschen, Haarschmuck.

e arGrosse Posten Damenwäsche,

Herren- Oberhemden in weiss und farbig, Servite

Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Frisiermäntel, Untertaillen,

Stickereiröcke, hierbei Stücke, die durch Dekorieren oder am Lager etwas unsauber geworden sind, sowie Musterstücke.
urs, Kragen, Manschetten, Tag- und Nachthemden, Krawatten, Kragenschoner.

-mmmz- 2m h

Leinen- und Baumwollwaren, Tafel und Tischwäsche, Künstlerdecken, bunte Deckenstoffe.

Handarbeiten, Modelle, angefangene, fertiggestickte und vorgezeichnete Gegenstände aller Art.

Grosse Posten Stores und Gardinen, Reste für 1 3 Fenster, Vitragen, Kanten, Tüll Bettdecken und Bettwand Dekorationen.
Teppiche, Dekorationen, Tisch- u. Diwandecken, Bettvorleger, Läuferstoffe, Sofabezüge, Sofakissen, Felle, Reisedecken, Steppdecken.
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Ein Posten Handtücher, etwas angeschmutst.

„J-—-=—«=WFT-

Kein Umtausch.

Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen
Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto, gegen Kasse.

Goupons adlſer Warengattungen hesonders billig.

Auf alle Waren, die nicht zum Ausverkauf ge-
hören, gewähren wir während des Ausverkaufs 10 Rabatt.
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C Grösse UIricbstrasse 22/23.
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Anfang s Ubr t
Gastspiel des rheinisehnen KomikKkers

Jean Blatzheim
mit e Gesellschaft und AusetattungInfanterist jiaume

Schwank aus der Jetztzeit von Neal und Ferner
mit Joan Biatzheoim al Tobias Pfiaumeo.

Laohsalvoe auf Laohealvo! 4258

neues Programm in

3 Könige wer
acht. Konzerthaus Oberpoſſinger, r

Täglieh
erstklassiges Kkünstler -Konzert, 8 e J

unter Leitung der Geigen Virtuosin Fräulein Cormell.
Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa BRetn-Winter.

Neue Napeifte! 4237 Neue
DCACCCWuhCCChIIIunMC;Cſ III r252 Glock

n Parvus,
Heft 9 goenon ervohſone-,

*1537 Inhalt:Dr. Paul Lensch, D. d. R.: Sozialismus und äannexionen in der Ver-an Julins Kolient: die Reichsbank Dioidende. Wilhelm
ansson: Das Buch der äkiivisten. Stephan Weißlitz2: Doch einigerislistische Randbemerkungen. S Steiger: Vor dem
egel Oax Cohben- Renuß, M. d. R. en c Weltreichk.Franz diederich: Vom reelischen d urad Haenischk:Lerar. Rundschau. Glossen. Dofizen. Gus Sraihhe

Jedes Heſt 25 Pfg. JähRrüeh M. 6.--. Ealb-
jährlich Mk. 3. Vlertehährlich Mk. 1.50

Vorrätig i. all. Buchhandlungen u. Kolportagegesehäften,
auch alle Postanstalten nehmen Bestellungen entgegen.

Verlag für Sozial Wissenschaft
G. m. b. H. MONCHEN, Altheimereek [9.

S Für den Bezirk Halle a. d. s. vergeben
S vir den Vertrieb an tüöohtigen Kol-
W porteur oder Zeitungs Gescohäft
W 2u günstigen Sedingungen. 3: z
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Partei- Schriften voms B.

Den grössten Erfolg erzielt das
unsere

Nonopol
Brlefordner

4255C. F. pitter,

Passags-
Theator-

Mittwoch ung Donnerstag

für

Theodor Körner
Lebensbild aus grosser Zeit,

in grosser Zeit;
ausser diesem noch ein sehr

reichhaltiges, sorgsam gewähltes

Belprogramm.
Anfang 3 und 5 Uhr.

Ab Freitag, den 7. Januar

Spinolas letztes Gesicht

v ne e an etMaria Carmi-Veollmoeller. nplehit in aüper. Qualität
S Akte. 4256 KRerwseiten und Schmierseifen

Trrune
fär elekte r eTeiyzigerC. F. gitter e

Mitglied des R. p. Vereins.

Achtung, Hausfrauen:
Zahle für J espreiſe

e T a e,u e uen runſch perm III Hof en.
Jugend

Siegroich
brennende

Kriege Zigarren
in Foldposthbriefen

(fänf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Samow
Nachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Dies. Kragen Kostet
55 Pfg., weisse Vor-
hem en 1.00. Man-

schetten 1.25,Dauerwüäsche Marxe

Wasehbär., 4250
K. Berlin 2, 1 Tr.

Eduard Kobert

W t: 1 fen.e n Kalifettseifen 7

e n SeeAuswahl.

Volksbuchhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

dauerhaft.reJsso Zandoer, ſrave iMualied d. r

Le er 3 t nKonſumperein für ARestun in Umgegend

Sitz Zwintſchönag, eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Vermögen. Bilanz am 30. September 1915.

M 9 2Kaſſa-Konto 4632 48 Mitgliederguthaben-Konto 9498 96GiroBank-Konto 7932 03 ReſervefondsKonto 6931 79Bank-Konto 17 013 35 Dispoſitionsfonds-Konto 768416
Beteiligungs-Konto 615 30 Kautions-Konto 3 500Sparrabatt-Rückgewähr-Konto 739 88 Notfonds-Konto 1200Warenbeſtand-Konto 27 000 MitgliederRabattguthaben 18 624 72
Utenſilien-Konto 1360 Ueberſchuß 11853 41

Sa. 59293 04 Sa. 59293 04
Gewinn und Verluſt-Konto.

t e 3 9
An Unkoſten e 4 15 579 11 Per Vortrag e 228282821280980928 1 136 40

Utenſilien e 340 u Diskont 1307 94Ueberſchuß 11853 41 Lieferantengewinn 2074Warenkontogewinn 23254 18

I 27772 52 Sa. 27772 62mitglieder Bewegung
Die Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 1914 464 Mitglieder
Ende dieſes Jahres ſchieden aus durch r m

e 0 17
Beigetreten im Laufe des Geſchäftsjahres
Die Mitgliederzahl beträgt am 1. Oktober 1915De Geſchäftsguthaben betrugen am I Oktober 1914.

chäftss x 30. September 19
Die Haſtſumme betrug am Oktober 1914

505 cm
8785.22 Mk.

15 91498.96
48430 14 520. Mk.

verminderte ſich um 23530 6090.Summa 13 850. Mk.
vermehrte ſich um 45)30 1820.

4 beträgt am 30. September 1915 15
gwintſchönag, den 30. September 1915.

Der Vorstand
Wilhelm Hauſchild. Eduard Petermann. Paul Egert.

Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und für richtig befunden

Der Aufsichtsrat:Robert Siebert. Hermann Becker. Albert Zieger. Eduard Damm. Wilhelm Teichmann. Ernſt Böhme.

u h des die

Jch habe eine zweite Nachtragsverordnung
zu der Bekanntmachung, betreffend Beſtands-
erhebung und Beſchlagnahme von Kautſchuk

(Gummi), Guttapercha, Balata und Aſbeſt
ſowie von Halb und Fertigfabrikaten unter
Verwendung dieſer Rohſtoffe, erlaſſen. Dieſe
NachtragsVerordnung, welche die Beſchlag
nahme von Fahrraddecken und Fahr
radſchläuchen ausſpricht, iſt in den amt
lichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe
veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 4. Januar 1916.
Ler ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeelorps:

Frhr. von Lyncker,
Genexal der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Hekanntmachnng
betreffend Anzeige der Buttervorrüte.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 2. Februar 1915

wird folgendes angeordnet:
Die Moltereien, Milchhändler, Butter ändler und alle Betriebe

und Perſonen, welche Butter getwerbsmäſ ig oder gemeinnützig an
die letzten Verbraucher (Haushaltungen) im Stadtkreiſe Halle ab-
geben, haben W allwöchentlich an den Donnerstagen
ihren für die ſeweils folgende Woche zu erwartenden Vorrat
an Butter, getrennt nach inländiſcher und ausländiſcher Ware,
zwecks Regelung der r anzumelden. Die An-
dungen ſind jedesmal bis 6 Uhr aben
Amt der Stadt Halle, Stadthaus, einzureichen. Die e iernach
erforderliche Anmeldung hat am Donnerstag den 6. d. Mts. für
die Woche vom 9. bis 15. Januar zu len

eſondere Vordrucke werden nicht au aner die hiernach vor re Anwme bungen nicht oder nicht
rechtzeitig erſtattet, h 5 5 der genannten undes
ratsverordnung ſtrafbar.

Der Magiſtrat.Halle a. d. S., den 4. Jannar 1916.

Freitag den 7.abds. 9 Uhr im Volksparbk ſtatt.

hei dem Statiſtiſchen

ötudt- Thenter Halle

Direktion: Leopold Sachse.eruru 1181.

Mittwoch den 5. Januar 1916
nachmittags 3 Uhr:

Finder Vor e en Preiſen
ber gestlefelte Kuter.

Fet nachtzmärchen m mit Geſang
anz in 5von C A. Görner

Kaſſenöffnung 3 Uhr.
AnfangEnde à hege Mr.

Abends 7 Uhr:
Do 126. Vorſtellung. M
MittwochStammkarten gültig.

Unckine-
Romantiſche J v

in 4 Aufzügen von A. Lortzing.
Ka enö nung 7 Uhr.enöſfnung Anfang 7h Uhr.

4262 Ende 10 Uhr.
Donnerstag den 6. Jannar 1916

Abends 7 Uhr:
Dur 127. Vorſtellung. W

Donnerstag Stammkarten gültig.

Der Bettelstudent,
Operette in 3 AufzügenT Millöcker.

ötudt- Theater.

Einlöſung der zweiten

stammkartenrate.

Die Stamm- und Dauerkartene
inhaber werden gebeten, die weite
Rate, welche bereits fällig iſt,Vankhau Reinhold bleaines
einzuzahlen.

Vereins-
Anzeigoer.

An die Vereins Lore
Die Verffentichungnachſtehender Sern galt ſigen er

folgt wücheſgtie atre eitrag
pro getle.

Da infolge des Kriegszuſtan
eranſtaltungen nicht

mehr regeln vigtaſtänden. er
uchen wir d orſtände, uns

ſofor r die Verantaltungen für die nächſte Zeit

h ien.
[anſe Gaaley

ArbeiterGünger-Chor.
Die nächſte

Singeſtunde
det beſtimmt I aanuar los

kruuen- u. Hädchenchor.
ente, Dienstag, abends 9 Uhrs im Wewerkſchaſtshaus v

Singestunde.
rr Engelmann iſt ſelbſt an

weſend.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
VRealſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8-10Sonnta 3 den J unna z Tage

tour u Eisleben. Abmarſch:7 Uhr vom Hettſtedter

Srar
TouriſtenVer. „Naturfreunde.

Heute, abds. 8 Ühr, im Volkspark: General Verſammlung.

[Merseburg
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

nach dem 15. jeden Wonats,nachmitta s 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: erſamml ung.

Far die n Tennahme
beim Heimgang unserer lieben

BIlIse
en wir allen Freunden undB. annten, sowie allen denen,

Tochter

welche die reicheBlumenspende
sandten, und dem Herrn Dr.
Jenrieh f. d. trostreiohen Worte
am Grabe unseren herzl. Dank.

Halle-Trotha, den 4. Jan. 1916.

Gottlob Schöwe
4261 nebst Kindern
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Laltend, barg ſie Wieſele, den klugen,
Freund, der in regem Mitempfinden ſein glänzendes Augen
pagr mit nur kurzen Unterbrechungen feſt auf ihr gramdurch-
ſurchtes Antlitz gerichtet hielt, gleich als wolle er ſagen: „Sieh,
du haſt ja immer noch mich.
kleiner Gefährte, die Treue eines Hundchens iſt auch nicht zu

Tage nach vBensberg gehabt, hatte ſich einem Lauffeuer gleich in der

Moderne Sklavinnen.
49] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Befremdet ſchaute der Kammerſänger auf. Er wußte es

anders. Der Jnkendant war für das Engagement geweſen,
der Oberregiſſeur dagegen.

Letzterer, als einer der gefährlichſten Attentäter auf jung-
äuliche Ehre geltend, ſtand beim Perſonal in dem ſchlimmen

Verdacht, auch die Gaſtin mit Zumutungen verfolgt zu haben.
Natürlich hütete ſich Lengzner, eine darauf h lende Be

merkung zu machen. Es genügte ihm, dem Oberr. ſeur einen
Wink gegeben zu haben.

e reſolutes Frauenzimmer,“ war das einzige, was et noch
agte.

„Nennen wir's vabigat, und ich begreife auch das Mädchen
nicht. Zum Vorteil wird ihr ſo was nicht gevreichen, auch bei
Exzellenz nicht, wenn er es erführe. Schweigen wir einſtweilen
noch darüber, lieber Lenzner. Uebrigens wie kommen Sie
denn, der Herr Kammerſänger, zu 'ner ſo verpönten Zeitung,
wie der Volksfreund?“

„Als Ter Kind? Jch habe da ſtudiert, war dort agiert.
Natürlich iſt mein Jntereſſe an allem, was die Stadt bvetrifft,
wach geblieben und ich bin, außer auf die dortige Allgemeine
Zeitung, auch auf den Volksfreund noch heute abonniert.

erade der bringt über das Theater die treffendſten Berichte.“
„So, ſo, daher? Auf Wiederſehen Lenzner.“
„Grüi Gott.“

Der Kammerſänger verließ das Haus, Herr Birkenvogel be
gab ſich in das eine Treppe höher liegende Bureau. Dort
klopfte er an die Tür zum Kabinett des Jntendanten, Kammer

herrn von Plerrer-Yvetot.
„Heveinl“

Achtzehntes Kapitel.
Im einfachen, ſchlichten Trauerkleide, den Strom heißer

Tränen, der von Zeit zu Zeit über ihre Wangen rann, nicht
hemmend, ſaß Tante Chriſtine im Sorgenſtuhl am Fenſter und
las, las Marigs Tagebuch, das deren letzter Wille ihr, der
aufopfernden Genoſſin ſo mancher trüben, qualvollen Stunde
„in Liebe“ zugeeignet hatte.

In ihrem Schoße, wie in doppelter Sorge die Hände über ihm
vierbeinigen kleinen

Bin ich auch nur ein ſtummer,

verachten. Mehr als je wird dieſe dir jetzt von Wert, wird dir
ein kleiner Troſt in einſamer Zeit ſein.“

An dem gleichen Morgen, an dem ein das ungeheuerſte Auf
ſehen erregender Artikel Herrn Amelangs, unter dem Titel
Moderne Sklavinnen, im Volksfreund erſchienen war, einige

jener Konfereng, die Maria mit dem Rechtsanwalt

Stadt eine traurige Kunde verbreitet. Jm Konverſations-
zimmer des Stadttheaters hatte man die irdiſche Hülle eines
jungen Mädchbens, deſſen rechte Schläfe von einem Revolver-
ſchuß durchbohrt war, leblos aufgefunden, daneben liegend im

Briefverſchluß einen Zettel des k urzen Jnhalts: „Wo man mir
das Leben abſchnitt, ſuche ich den Tod.“

Die zweite Nachricht, die dann als erläuternd folgte, war die,
daß das Opfer des Selbſtmordes jene in dem Amelangſchen
Artikel erwähnte Sängerin Maria Bergmann ſei, ein Mit-
glied, deſſen Name zwar ſelten, zuletzt gar nicht mehr auf den
Spielverzeichniſſen zu finden geweſen war, das aber, talentvoll,
tugendhaft und von ſeltenem Charme, ſich allgemeiner Hoch-

achtung im Kreiſe ihrer Kollegen zu erfreuen gehabt hatte.
Daß das Zuſammentreffen zweier ſo eklatanter Ereigniſſe,

wie der freiwillige Tod einer hoffnungsvollen jungen Künſt
lerin der Bühne und ein auf dasſelbe Gebiet verweiſender
Kraftartikel des ſozialdemokratiſchen Blabtes, immenſe Auf-
regung im Bereiche einer größeren Provinzſtadt hervorrief, war
ſelbſtverſtändlich.

Gruppen ſowohl von wirklich intereſſierten Theaterfreunden,
wie auch von Leuten, die für gewöhnlich dem Theater gleich
ültig gegenüberſtanden, endlich und nicht zum wenigſten

Gruppen von ſtets aufrühreriſch geſtimmtem Proletariat um-
ſtanden murmelnd, teils mit bedauerndem Kopfſchütteln, teils
auch unter hier und da ſchon laut werdenden Räſonnieren die

pforten zum Bühnenvraum des Stadtthegters, ſie ſam-
melten ſich vor dem beſcheidenen Wohnhauſe des Opfers, wog-
ten vor der Villa des arg kompromittierten Theaterdirektors
Uſtmann auf und nieder.

n die vor dem Theater und vor Marias Wohnung
Han wohl in der Hauptſache, weitere Einzelheiten in

fahrung zu bringen, vielleicht auch von den Erdenreſten der
unglücklichen Sängerin etwas für ihre Schauluſt zu ergattern,
ſo war es der Menge vor des Direktors Prachträumen an
ſcheinend bereits darum zu tur, laut und rebelliſch gegen den
etwa ſichtbar werdenden Herrn Uſtmann zu demonſtrieren.

Die Auslegung, daß er, der Bourgeois, als Urheber des
Schrecklichen, was da geſchehen, allein auch die Verantworkung
zu tragen habe, ſtand feſt, und nicht leicht hatten es die Be
amten vom Sicherheitsdienſt, das angeſammelte Volk immer
wieder auseinanderzutreiben, zu beruhigen und mit dem Hin-
weis durchzudringen, daß doch zunächſt eine Klärung der trau-
rigen Begebenheit abgewartet werden müſſe.

Erſt, als auf Grund von Beweiſen kein Zweifel mehr dar-
über beſtand, Direktor Uſtmann habe, gerade als die Bevölke
rung der Stadt durch das unerhörte Doppelereignis aus ihren
Alltagsgewohnheiten aufgerüttelt worden war, in „dringenden
Geſchäftsangelegenheiten verreiſen müſſen, befinde ſich alſo
mit ſeiner Perſon abſeits vom Schuß, da beſchwichtigte man
ſich vorläufig, die Gruppen traten auseinander, jeder ging
ſeines Wegs.Wenn ne ähnliche Aufregung, mit noch verſtärkten Kund
gebungen der Shympathie für die bemitleidenswerte Künſtlerin.
mit noch heißeren Verwünſchungen gegen ihren Deſpoten, ſich
dann auch noch gelegentlich der Beſtattung Marias geltend
machte ſo war dies wohl kaum anders zu erwarten geweſen.

Unter den Trauergeſängen des männlichen Opernchores, bei
vollgähliger Beteikigung aller Kolleginnen und Kollegen, war
die Leiche der jungen Sängerin der ſchützenden Obhut der All-
mutter Erde überantwortet worden. Jn verfönlicher. Rede hatte
ein hochangeſehener, vorurteilsloſer Geiſtlicher am Grabe ge
prochen und es ſich angelegen ſein laſſen, beſonders troſtreiche

orte an die einzige liebende Verwandten die Maria im Leben
zurückließ an Tante Chriſtine, die ſo treu ſorgende, unermüd
lich arrfopfernde Freundin und Pflegerin. zu richten.

Kein Auge war tränenleer geblieben als die alte, ſchwäch
liche Dame vom Schmerz faſt zermalmt. der Gruft, die ihr

inziges, Liebſtes barg, den Rücken wendete und, von StolzenW Tr eellter beinahe getragen, dem Gefährt, das ſie in

ihre einſamen Räume n u daß ed Seiligkeit des Ortes war es zu danken,tand erlei in und Verwünſchungen. die in der Volksſeele

des Hallischen Volksblaffes.
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gegen den gewiſſenloſen Anſtifter ſolchen Jammers tobten, nur
alblaut, inurrend und mit unterdrückter Heftigkeit zum Aus-
bruch gelangt waren. Jmmerhin wohl mochte Herr Buregau-
chef Moſenbach, der als wenig bentidenswerter Vertreter der
Direktion von der Beſtattung nicht zurückbleiben konnte, noch
genug des Schmeichelhaften vernommen haben um es ſeinem
Thef, falls er ihn je wieder ſah, zu überbrirgen.

Dem kaum nennenswerten Verkehr, den Maxia bei Lebzeiten
gepflegt. entſprachen auch die wenigen Kondolenzbeſuche, die
Tante Chriſtine nach ihrem Tode zu erwarten hatte. Es er
ſchienen nur, in kurzer Aufeinanderfolge, Wernicke,. Fräulein
Marzani. Olga Eggers und Walther in Begleitung ſeiner
Kriemhild, von denen die letztere, in ihrer beſtrickend liebens
würdigen Art Troſt ſpendend, ſich die Erlaubnis erbat, auch in
der Folge zuweilen nach Tante Chriſtine ſeben zu dürfen.

Daß Stolzenberg, der abgewieſene Freier Marias, der den
heißen Wunſch gehegt hatte, ſie als Gebieterin ſeines Hauſes
einzuſetzen, in ihr die Krone ſeines Lebens zu gewinnen als
treuer Beiſtand Tante Chriſtine zur Seite blieb und glücklich
war, in Marias bisheriger Umgebung weilen zu dürfen, zeugte
von ſeiner aufrichtigen Liebe für die Heimgegangene. Kein
Tag verſtrich, daß er jetzt nicht bei Tante Thriſtine vorſprach,
und dann gedachten beide ausſchließlich Marias, Tante Chriſtine
aus ihrem Leben, aus ihrer Kinderzeit erzählend, Stolzenberg
in webmütiger Vorſtellung eines Glücks, das hätte ſein können,
wenn das geliebte Mädchen ſeiner Neigung entgegengekommen
wäre.

Fortſetzung folgt.

Der Winter auf den Kriegsſchauplätzen.
Von Guſtav Walter (Wien).

Die Erfahrungen des Krieges im vorausgegangenen Winter
haben bewieſen, daß viele Vorausſetzungen nicht eintreffen.
Zunächſt die nicht, daß Millionenheere in der rauhen Jahreszeit
ruhen müſſen. Man hatte bis dahin geglaubt, es werde, wie
im ruſſiſch- japaniſchen Krieg, notwendig ſein, in den eigent-
lichen Mittwintermonaten die Kämpfe gänzlich einzuſtellen und
die Truppen in Erdwohnungen unterzubringen. Es war eine
Ueberraſchung, als ſich die europäiſchen Soldaten ſo gut dem
Klima anpaßten, daß keine Woche ohne Kämpfe verging und
ine Reihe wichtiger Schlachten, wie in Maſuren und der Cham-
pagne, gerade in der Zeit durchgeführt wurden, als der Schnee
lag und der Froſt alles erſtarrte. Auf den Karpathen, in einem
rauhen Klima, erloſchen die Angriffe der Ruſſen in der kalten
Zeit nie. Der Froſt war zeitweilig arg genug, bis zu 20 Graden,
im allgemeinen blieb jedoch der vergangene Winter innerhalb
mäßiger Grenzen, außerordentliche Kälte kam nirgends vor.
Seither ſind allerdings GSiete zum Kampfbereich geworden,
die durch ihr rauhes Klima Bedenken erregen könnten. Die
hohen Alpen Tirols., in denen nun zum erſtenmal Winter-
?ämpfe geführt werden ſollen, und die Gebirge Serbiens,
die ſich klimatiſch nicht viel von den Alpen unterſcheiden. Auch
die Fortſchritte in Rußland haben unſere Armeen in Land-
ſtriche geführt, deren Winter regelmäßig viel ſtrenger iſt, als
der von Polen. An der heutigen Kampflinie in Rußland ſinken
die Wintertemperaturen in jedem Jahr in der Regel um einige
Grade tiefer, als dort, wo unſere Soldaten früher über-
winterten.

Schon im Ort ober liegt dort der Schnee, in vielen Nächten
friert es, der Winter hält ſich mit kleinen Pauſen bis in den
April. Seine Launenhaftigkeit iſt auch an der heutigen Kampf-
linie in Rußland noch verhältnismäßig groß, weil ſie noch von
dem Einbruch ozeaniſcher Winde abhängt, die milderes Wetter
bringen. Gegen Wolhynien zu überwiegt jedoch das ſibi-
riſche Wetter in der Herrſchaft. Schon in unſerem Herbſt
bildet ſich in Oſtſibirien ein Gebiet hohen Luftdrucks aus, das
zeitweilig bis gegen Oeſterreich und Deutſchland vordringt.
Dann gibt es bei uns eiſige, häufig klare Wintertage, die ſelten
zwei Wochen überdauern. Beſtändiger bleibt die Winterkälte
in Oſtgalizien, in Wolhynien und Litauen. Sie erſtarrt die
Flüſſe, ſie überzieht die Sümpfe mit feſten Decken und bringt
die Seen Kurlands unter eine tragfähige Eisſchicht. Die Froſt-
zeit macht es zuläſſig, dort Kämpfe zu führen, wo ſie in den
wärmeren Monaten unmöglich ſind. Jn dieſem
Winter entfallen Vorausſetzungen, die vor einem Jahr ſehr be-
deutungsvoll waren. Damals ſtanden die Ruſſen nabe den
maſuriſchen Seen und an wichtigen Waſſerläufen in Polen, dieSeht res Vorbrandens war noch nicht gebrochen, die Gefahr

groß, daß ſie unter günſtigen Bodenverhältniſſen gegen Weſten
vorzuſtoßen vermögen. Diesmal werden ſie vergebens auf
ihren Bundesgenoſſen Winter bauen, mag er auch noch ſo ſtreng
werden. Alle ihre Annahmen, wie 1812 die eingedrungene
Armee dadurch zu bedrängen, daß ſie auf ihrem Rückzug alle
Orte und die Lebensmittel vernichten, ſind längſt hinfällig ge-
worden. Die Verbündeten haben ſich in den eroberten Ge
bieten eingerichtet, der Nachſchub geht glatt vonſtatten und die
Ernährung iſt geſichert.

Häufig ſinkt an der Front, die unſere Truppen nun in Weſt-
rußland erreichten der Durchſchnitt des Januar auf s Grad
unker Null und tiefer. Das kommt aber faſt jedes Jahr in Oſt-
preußen und in den Alpen vor. Solche Winterkälte iſt vielen
unſerer Soldaten nicht neu. Zudem iſt der Winter in Weſi-
rußland häufig trockener und weniger ſchneereich, als in Weſt
„uropa, er bleibt nicht ſo unangenehm als hier, weil die Sonne
öfter kommt, obgleich während der Nächte 30 Kältegrade nicht
ſelten ſind. Jn den Karpathen war der vergangene Winter
wohl härter als ſonſt in Weſtrußland. Dort ſtellt er ſich
häufig ſchon im November mit voller Kraft ein. Bei Mos
ka u beginnt er um Allerheiligen, bei Petersburg eine Woche
ſpäter. Dann halten ſich die Tagesmittel bis in die erſte April-
woche unter Null. Der Dezember iſt kälter als unſer Januar,
der Cismongat bringt bei Petersburg durchſchnittlich 9, bei
Moskau 11 Grade unter Null. Zuweilen kommen Tiefſtände
bis unter 20 und 30 Grad Kälte vor. Solche Wintermonate
kennt man in Mitteleuropa nur als ſehr ſelten. Doch waren
während der beiden letzten Winter auch in dieſem Teil Ruß-
lands die Temperaturen nicht viel anders als in Weſtpreußen
und in Galizien. Jn den baltiſchen Provinzen ſteht
das vielfach zwiſchen 5 bis 6 Grad unter Null,
es gleicht demnach dem Eismonat von Oſtpreußen und Oſt-
galizien. Bei Oſtwind geht das Thermometer bis gegen

35 Grade herab. Dann kann man ſich gegen die ſchneidende
Kälte nur ſchwer ſchützen. Solche Kältezeiten halten zuweilen
zwei Wochenan, ſie wiederholen ſich bis in den März, denn auch
dieſer iſt dort noch ein Wintermonat, der hie und da unſerem
Januar gleicht.

Wechſelndes Wetter tritt nur im Anfang des Winters in
Weſtrußland ein, mit Schneefall. Tauwetter und ſchnellen Tem-
eraturänderungen. Gegen das Jahresende wird der Froſtſirenger und häufiger. Mittlerweile ſperrte er alle wichtigen

ruſſiſchen Häfen durch Eis. Heuer hat ein früher Kälte-
einbruch ſchon im September und Oktober im
Weißen Meer, der Zufuhrſtraße nach Archangel, den Schiffs-
rerkehr behindert. Während des ganzen ausnehmend kalten
Sommers von 1915 waren vom hohen Norden über Svpitzbergen
Eismaſſen gegen Europa vorgeſtoßen. Anfang No-
vember gab es bei Archangel und im benachbarten Schweden
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Rußland jetzt in Europa zur Veyſigung hat, ſchloß ſchon der
November. Bis in den Mai hingin iſt die Bucht eisumſtarr
und ſelten zugänglich. Auch die Eisbrecher werden daran nicht
viel ändern. Da von jetzt ab die Zufuhr von Kriegsbedarf aus
Europa nach Rußland über Arcdingel unmöglich wird, gingen
die Ruſſen daran, einen Schienenweg von Kelg am Eismeern
über Kandakalſk am Weißen Meer nach Kem und Petersburg
u bauen, der durch Einöden, Wald und Sumpfland führt. Eron heuer noch gebrauchsfähig werden, doch kann er kaum allen

Anforderungen genügen. Die andere Hilfsbahn über Torneg
Karungi wird als Zubringerin für Kriegsbedarf nur in be
ſchränktem Maße in Betracht kommen, weil ſie durch Schweden
geht. Bliebe nur noch WRladiwostok am fernen Oſtmeer
gegenüber Japan. An ſer wichtige Hafen iſt nicht eisfrei.
Die amerikaniſchen Senungen werden vom Weihnnachtsmonat
an nicht immer ausgeladen werden können, weil dann die Bucht
von Wladiwostok zufriert, bei Temperaturen, die lange Zeit
unter 10 Grad bleiben, die zuweilen bis 40 Grad er-
reichen. Erſt Anfang April macht das mildere Wetter die
Arbeit der Cisbrecher überflüſſig. Frachten laufen auf der
ſibiriſchen Bahn mindeſtens einen Monat bis Europa. Sie
kämen wohl kaum vor dem Mai in genügender Menge an die
ruſſiſche Front

Der Winter iſt daher eher ein Feind, als ein Bundesgenoſſe
Rußlands. Er erſchwert die Zufuhren, die nun auf einem
ſpärlicheren Bahnnetz erfolgen müſſen, als vor einem Jahre,
während den Verbündeten die zahlreichen Bahnen Polens zur
Verfügung ſtehen. Sie haben im Karpathenkrieg im vergange-
nen Winter ſo reiche Erfahrungen geſammelt, daß dieſe nun in
den Feldzügen in den Bergen Montenegros und in den Tiroler
Alpen verwertet werden können.

Am Balkan gibt es ſchneereiche Winter, die zuweilen an
Härte dem ruſſiſchen Winter gleichen, mit Tieftemperaturen,
die, wie im ruſſiſch-türkiſchen Kriege im Jahre 1877, bis zu
30 Grad unter Null herabgehen. Häufig ſind jedoch die kalten
Monate in dieſen Bergen milder als bei uns. Das Januar-
mittel von Belgrad von 1,6 Grad bleibt über dem von
Berlin oder Wien. Dabei kommen natürlich Ausnahmen vor.
So ergab der Durchſchnitt des Eismonats von 1893 dort 9,3
Grad. Damals war der Januar überall auf dem Balkan ein
eiſiger Ausnahmemongt, währenddeſſen im Sandſchak bis zu
26 Grad unter Null beobachtet und in dem ſerbiſch-
bulgariſchen Grenzſtriche bei Niſch, Pirot und Sofig Januar-
mittel von unter 10 Grad feſtgeſtellt wurden. Auch 1903 er-
ſtarrte nämlich ein harter Winter Bäche und Flüſſe in Serbien
und Bulgarien. Bis gegen den Sommer hin tragen die Hoch-
gipfel ſtarke Schneedecken, die von den feuchten vom naben Meere
kommenden Winden abgelagert werden. Selbſt an den milden
Küſten Albaniens, wo im Winter Jmmergrün wächſt und
Bäume des Südens gedeihen, wo kein Monat an den Geſtaden
der Adria ohne Blüten bleibt, iſt das Jnnere des Landes im
Mittwinter rauh, die Berge ſchneeig. Schneefälle ſtellen ſich im
Sandſchak, in Montenegro, Serbien und vielfach in Albanien
his in den April ein. Je höher die Ortslage, um ſo tiefer die
Wintertempergtur. Deshalb fällt der Januar dort oft um
S bis 3 Grad kälter aus als in Mitteldeutſchland oder um Wien.
Erſt in Neuſerbien, Mazedonien, macht ſich der Einfluß des
Suüdens bemecrkbar. Die Flocken fallen ſeltener, die Nieder-
ſchläge ſind ſpärlicher, die Wintermonate etwa wie in Berlin
oder Wien. Nur zeitweilig fällt das Thermometer auf 10 bis
12 Grad unter Null.

Jn einem normalen Winter werden unſere Truppen dort
wohl weniger unter Schnee und Kälte zu leiden haben als in
Galizien während des Winters vor einem Jahre. Auch auf dem
Teile des italieniſchen Kriegsſchauplatzes vom Gardaſee
gegen die Adrig bleiben die Winter immer milde. Der
Winter von Görz erreicht zwar nur 3,1 Grad, der von Trieſt
und Fiume kommt dem kälteſten Monat an der franzöſiſchen
Südküſte gleich. Froſt und Schnee ſind ſelten. Regen häufig.
Der Winter kommt dort nur in ſehr ſchweren Nordſtürmen, der
Bora, zum Ausdruck. Sonſt würde er ſich als Kampfhemmnis
nicht fühlbar machen. Anders an der Tiroler Grenze. Die
Hochgivfel der Alpen tragen dort vom September bis zum
nächſten Frühſommer Schneehauben. Häufig bleiben die
Wintertage ſonnig. nur der Frühwinter bringt öfter Nebel.
An den ſüdlichen Hängen ſchmilzt der Schnee in der warmen
Sonne und naſſer Boden iſt dann unangenehm. Sehr große
Schneemengen fallen im Ortlergebiet und an der Front in

häufig bis 20 Grad unter Null inſigen Seehafen, der

Kärnten. Sie wachſen bis auf mehrere Meter Höhe an. Dann
ſind Kämpfe ſo gut wie unmöglich. Bis in den Frühſommer
halten ſich die Schneeſchichten auf vielen Bergen. Der Winter
wird den Jtalienern auf den Alpen hart ſein, denn ſie ſind an
Fröſte bis zu 10 und 20 Grad nicht gewöhnt.

Kleines Feuilleton.
Mazedonien und Mazedonier in der Weltgeſchichte.

22 Jahrhunderte ſind ins Land gegangen, ſeit Mazedonien
zum erſten Male eine Rolle in der Weltgeſchichte ſpielen konnte.
Es waren die Zeiten König Philipps und Alexanders des
Großen, die zuerſt auch die Jdee eines Weltreiches in modernem
Sinne verwirklichten. Die Abgeſchloſſenheit des wilden Berg-
landes mit ſeinen tiefen, fruchtbaren Tälern hat Reſte der
alten Bevölkerung ohne Slawiſierung durch die Jahrhunderte
erhalten. Noch heute lebt in den „Komitatſchis“ jenes trotzige
Selbſtbewußtſein, das einſt am Hyphaſis in Jndien ihren Heer-
könig Alexander zur Unmkehr zwang. Die heutige Durchſetzung
des Landes mit ſtarken bulgariſchen Elementen iſt eine Folge
der ſpäteren politiſchen Entwicklung dieſes Teils der BValkan-
halbinſel. Nach den Zeiten der römiſchne Eroberung, als das
Land als Operationsbaſis gegen Vorderaſien in den mithridati-
ſchen, armeniſchen und perſiſchen Kriegen eine militäriſche Vor
zugsſtellung genoß, wurde es ſeit etwa dem 7. Jahrhundert
während der Völkerwanderung von bulgariſchen Scharen be
ſiedelt, hat auch eine Zeitlang zum großbulgariſchen Reiche
unter dem gewaltigen Zaren Schiſchmun I. und Karum gehört
und bildete ſonſt ein „Thema“ (Militärprovinz) des byzan-
tiniſchen Reiches. Als ſolche hat es den Byzantinern den größ
ten ihrer Kaiſer, Baſilios II. und manche anderen bedeuten
den Herrſcher der „mazedoniſchen Dynaſtie“ geſchenkt; eine
Kaiſertochter aus mazedoniſchem Blute, Kaiſer Ottos ſchöne
zweite Gemahlin Theopheno, zog an den deutſchen Hof. Ueber-
aupt haben die Mazedonenkaiſer gern freundſchaftliche Be

ziehungen zum Deutſchen Reiche gepflegt, deſſen Herrſcher u. a.
vieles aus dem byzantiniſchen Hofzeremoniell übernahmen.
Während der kurzen Zeit des lateiniſchen oder fränkiſchen
Kaiſertums, nach der Eroberung Konſtantinopels durch die
Kreuzfahrer 1204 erſtanden überall deutſche und fränkiſche
Ritterburgen, deren Adel ſpäter verarmte und mit den vor
vehmen Bulgarengeſchlechtern die Führerſchaft des Volkes
bildeten. Jn der „vrientaliſchen Frage“ ſpielte Mazedonien
beſonders ſeit dem Krimkriege eine große Rolle, da ſeine Komi-
tatſchis und Freiſchärler den Diplomaten nur zu eft einen
Strich durch die Rechnung machten. Die letzten Balkankriege
brachten nur eine proviſoriſche Löſung der „mazedoniſchen
Frage“, die wohl jetzt erſt die ſiegreichen bulgariſchen Waffen

zu einer endgültigen geſtalten werden.

i

S

e

e

z

5



Das Wirtſchaftsjahr 1915.
Das allgemeine Charakteriſtikum des Wirtſchaftsjahres 1915

kſt die immer mehr ſteigende Anpaſſung der Weltwirtſchaft an
die ſpeziellen Bedürfniſſe des Weltkrieges.
ſchon in den erſten Kriegsmonaten ſeine Induſtrie auf den
Kriegsfuß geſtellt, ſo haben dies die anderen kriegführenden
Länder erſt im Laufe des Sommers getan, haben die Vereinig
ten Staaten und ſelbſt Japan die Herſtellung von Munition in
großen Maſſen begonnen, haben die üherſeeiſchen Ackerbau
länder ihre Felder in erſter Linie mit ſolchen Produkten be
ſtellt, nach denen größere Nachfrage vorhanden iſt. Man beachte
beiſpielsweiſe den Getreideanbau in Argentinien. Die Anbau
fläche faſt aller Getreidearten jſt eingeſchränkt worden zu
gunſten des Weizenanbaues, deſſen Anbaufläche um
988 Millionen Hektar (6 Proz.) vergrößert wurde. weil
die Nachfrage nach Weizen in dieſem Jahre beſonders groß iſt,
za die Zufuhr aus Rußland und den Donauländern nach den
Weſtmärkten abgeſchnitten iſt. Umgekehrt haben die Länder,
die Baumwolle pflanzen, i Anbau veduziert. So Jndien
auf 72 Prozent des vorjährigen Umfanges. Die ageertiſoe
Ernte dieſes r beträgt überhaupt nur 69,5 Progent
vorjährigen. Auch in den inigten Staaten wurde die An
baufläche von Baumwolle um 5.9 ionen Acres verlleinert.
Die Landwirtſchaft wird heute kapitaliſtiſch betrieben und den
Bedürfniſſen des Marktes angepaßt.
Eine andere Aenderung in der und ſpeziellim Welthandel wurde durch die direkte Einmiſchung des Ekaa-

ters verurſacht. England hat zunächſt die indiſche und jetzt die
kanadiſche Weizenernte (16 Millionen Buſhels) beſchlagnahmt.
Dadurch wurde zwar die in Getreideverſorgung geſichert,
die Spekulation in anderen Ländern aber angeſtachelt. Die
Weizenpreiſe haben darum auch auf dem Weltmarkte ſtark an
gezogen. Jn England, Frankreich und Jtalien ſind ſie aber
noch höher, weil die Frachten enorm gettiegen ſind.

Nach einer Notiz, die durch die ganze bürgerliche Preſſe ge-
e iſt, ſoll die Fracht Neuyork--Liverpool, die vor awei

ahren 7 Schilling 3 Pence pro Tonne gekoſtet habe, heute mit
62 Schilling 5 Pence bezahlt werden. Die LaPlataFracht ſoll
von 9 Schilling 6 Pence auf 85 Schilling geſtiegen ſein. Darum
u die Weizenpreiſe im England Wege höher als in Deutſch
and. Zum Vergleich werden die offiziellen Höchſtpreiſe heran

zezogen, von denen die taſächlichen Preiſe ſtark abweichen. Die
engliſche Preſſe und die engliſchen Regierungsbeamten ſelbſt
heſtreiten umgekehrt, daß in eine große Teuerung
herrſche. So hat der Handelsminiſter auf einer Konferenz der
Gewerkſchaften erklärt, daß die Preiſe der Lebensmittel einer
Arbeiterfamilie um 40 Prozent, die Preiſe der Mieten um
2 Prozent, die der Kleider um 30 Prozent, die Kohlen und
Petrolpreiſe um 25 Prozent, die Preiſe verſchiedener anderer
Gegenſtände um 15 Prozent, im Hurchſchnitt um 30 Prozent
geſtiegen ſind. Der Haushalt einer deutſchen Arbeiterfamilie
iſt aber um 60--70 Prozent verteuert worden, wie Profeſſor
Zimmermann in dem Dezemberheft der Preußiſchen Jahr-
zücher konſtatiert.

Es iſt aber eine müßige Arbeit, heute, wenn die wirtſchaft
ichen Verhältniſſe anormal und die Beziehungen der Länder
antereinander ſo geſtört ſind, Vergleiche aufzuſtellen. Worauf
es J ankommt, iſt die Tatſache feſtzuſtellen, daß die
ganze Welt unter der Teuerung ſtark leidet, daß dieſe Teue
in erſter Linie auf die Erſchöpfung der Vorräte un
der Bezugsquellen infolge des Krieges zurückzuführeniſt. Je länger der Krieg dauern wird, um ſo größer wird die
Erſchöpfung ſein, und um ſo unerträglicher die Teuerung, die
den Krieg überdauern wird. Die Perſpektiven, die ſich für die
Arbeiterſchaft nach dem Kriege eröffnen, ſind darum äußerſt
düſter, wie ſelbſt das Korreſpondenzblatt der Generalkom-
miſſion einzugeſtehen beginnt.

Jn der induſtriellen Entwicklung zeichnet ſich das Jahr 1915
dadurch aus, daß etwa ſeit Juli die Kriegskonjunktur in
Deutſchland in ein ruhiges Stadium eintritt, während ſie in
den neutralen Ländern in Aufſchwung kommt.

Setzen wir beiſpielsweiſe den Verſand des Stahlwerksver
bandes den Aufträgen des amerikaniſchen Stahltruſts gegenüber, ſo ergeben ſich zwei verſchiedene Entwicklungslinien.

Es ſtellte ſich der Verſand des Stahlwerksverbandes:
Jan. Febr. März April Mai Juni

1914 4655 4829 561 512 552 563
1915 255 267 352 306 283 312

Juli Aug. Sept. Okt. Nov.
1914 470 94 245 281 2461915 258 254 247 257 242

Aufträge des Stahltruſts
in Millionen Tonnen am Ende des Monats

Jan. Febr. März April Mai Juni
1914 4,6 5,0 4,6 4,8 4,0 4,019158 4,2 4,3 4,2 4,2 4,3 4,7Juli An Sept. Okt. Nov.
1914 4,1 4, 3,8 3,5 3,11915 4,9 4,9 5,3 6,2 S

Die höchſte Ziffer des Stahlwerkverſands entfällt auf März.
Seitdem geht der Verſand zurück und bleibt ſogar
hinter dem zurück. Dagegen ſteigen die Aufträge
des Stahltruſts in Amerika immer mehr an und das
vorjährige Maß weit überſchritten.

Der Verſand des Stahlwerks ſtellt ſich heute auf 45,7 Prozent
der Beteiligung, der Verſand des Robeiſenſyndikats auf 55,64
Prozent. Die Leiſtungsfähigkeit der Werke wird damit nur
in gevringem Maße ausgenutzt. Es verdient beſonders beachtet
zu werden, daß vom Geſamtverſand des Stahlwerke im Jahre
1914-15 im Umfange von 8,39 Millionen Tonnen 19 Prozent
nach dem Auslande gingen, wobei der Anteil des Auslands-
exports bei Halbzeug gar auf 28,8 Prozent, bei Formeiſen
iminer noch 21 Prozent ausmacht.

Der Jnlandsverſand bildete 81 Prozent des Geſamtverſandes,
im vorigen Jahr aber bloß 54,13 Prozent. Trotzdem erweichte
auch der Jnlandsabſatz nur 70 Prozen des normalen. Die
zroßen Aufträge der Militärverwaltung konnten alſo den Ausad des ſonſtigen Bedarfs nicht gang erſeben.

Jn den Ländern wo die Eiſeninduſtrie überhaupt wenig entvickelt iſt und in der Hauptſache für die Regierung u
haben die Kriegsbeſtellungen gewiſſermaßen den normalen Ver
brauch allmählich faſt erſetzt. Laut einer Meldung der Frank
furter Zeitung betrugen die Aufträge des ruſſiſchen e
Prodameta. in den erſten 3 onaten dieſes J 94,7
Millionen Pud gegen 99,07 Millionen im Vorjahr und 119,05
Millionen Pud im Jahre 1913, alſo faſt 80 Prozent der nor
malen Aufträge. In den Vereinigten Staaten aber wird heute
mehr als jemals Eiſen bergeſtellt, im Oktober 2,28 Millionen
Tonnen gegen 1,85 Millionen Tonnen im Oktober 1918.

dDie großen Kriegslieferungen Amerikas äußern ſi
in der geſtiegenen Ausfuhr von Eiſen und l.
erſten neun Monaten 1914 wurden e ehe 152
Millionen Dollar und zur ſelben Zeit 1915 für 251 Millionen
ausgeführt. Beachtenswert iſt, daß dieſe Kriegslieferungen
erſt ſeit Mai eine beträchtliche Höhe erveichen. Erſt von da ab
ſteigen ſie auf 28,7 Millionen Dollar an und erreichen im Juli
die Höhe von 48,98 Millionen. So kann man im allgemeinen
ſagen, daß das Wirtſchaftsjahr 1915 eine günſtige Konjunktur
ſür die neutralen Länder gebracht hat.

u te ee e werden alten Daher wird

d in den 7 ei nicht allzulange warten e

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Jannar 1915.

Nochmals: feſtgefahrene Karren.
Wir ſtellten geſtern feſt, daß man trotz aller Opferbereitſ

den Arbeitern, insbeſondere den ſozialdemokratiſchen Arbeitern,
ſelbſt in gewöhnlichen ſtädtiſchen Verwaltungsdingen in Halle
noch immer nicht die bürgerliche Gleichberechtigung gewährt hat:
Sie können auch jetzt noch nicht Armenpfleger, Waiſenrat,
Schöffen oder Geſchworene werden. Steuereinſchätzungskom
miſſionen, ſtädtiſche Verwaltungsdeputationen und ähnliche
Wirkungsſtätten bleiben ihnen nach wie vor feſt verſchloſſen,
obwohl in all derqleichen Dingen, die mit Klaſſenkampf gar
nichts zu tun haben, andere Städte ſchon längſt befriedigende
Löſungen gefunden haben.

Nach dieſen Feſtſtellungen von geſtern wollen wir heute auf
einem anderen kommunalen Gebiete zeigen, wie man die
Kriegszeit ausnutzen ſollte, um feſtgefahrene Karren wieder
flott zu machen, das heißt: Aenderungen vorzunehmen, vor
denen man in Friedenszeiten der lieben alten Gewohnheit
wegen ſtets zurückſchreckte. Eine der „umſturzbedürftigſten“
Angelegenheiten iſt die Verkehrsfrage. Sie iſt um ſo
brennender, als die ſtädtiſche Straßenbahn im letzten Jahre
über 40 000 Mark Zuſchuß aus der Stadtſteuerkaſſe erfor
derte. Gewiß iſt daran hauptſächlich der Krieg ſchuld; aber
wenn ſchon, dann ſoll er uns auch daran gemahnen, den Betrieb
endlich etwas flotter zu geſtalten, damit er mehr einbringen
kann. Man kann von der ſtädtiſchen Straßenbahn in einem
Wortſpiel ſagen:

Jhr Betrieblohntſich nicht, weil es ſich mit ihr zu
fahren nicht lohnt!

Für die große Menge ſolcher Leute, die nicht aus Bequemlich
keit fahren, ſondern um raſcher ihr Ziel zu erreichen, bietet
Halle überhaupt wenig lohnende Straßenbahnſtrecken. Abge
ſehen von den beſonders zu bewertenden Fahrten von und zum
Bahnhofe ſind und das gilt ſowohl für die ſtädtiſche, wie für
die A. E. G.Bahn nur die Fahrten nach und von den Vor
orten wirklich zeitſparend. Jn der Stadt ſelbſt hat es kaum
auf einer Linie Zweck, zu fahren, denn für fünf Minuten Zeit
gewinn 10 Pfennig zahlen, daß kann man ſich eigentlich nicht
leiſten. Trotzdem muß man ſagen, daß das Publikum, und
namentlich das der ſtädtiſchen Bahn, recht oft ganz kurze
Strecken fährt und dafür 10 Pfennig opfert. Um wie vieles
mehr würde dieſes Publikum noch fahren, wenn es nun wirk
lich flott ginge, und dazu kämen dann noch die Menge ſolcher
Leute, die erſt fahren, wenn ſich's infolge ſchnellen Betriebes
wirklich auch lohnt.

Alſo flotterer Betrieb iſt die rettende Loſungl! Es fragt ſich
fich nur: Wie iſt er zu erreichen? Wohl wiſſen wir, daß man
von dem et leider unterbrochenen zweigleiſigen Ausbau
Beſſerung erhofft und das mit Recht! Aber man ſollte vorher

noch in der Kriegszeit mit einigen Konzeſſionen an den
alten Schlendrian ſchnellſtens aufräumen. Da iſt zunächſt
eins eleg. Die Halliſchen Straßenbahnen brauchen den

H
größten Teile ihrer Fahrzeit nicht zum Fahren; ſondern
um Halten! Deshalb das unglaubliche Trödeln durch
ie Stadt Und wer iſt ſchuld daran? Verwaltung und

Publikum in gleichem Maße. Die Gemächlichkeit, mit der hier
in Halle die Bahn beſtiegen und verlaſſen wird, mutet wahrlich
höchſt kleinſtädtiſch an. er einmal nach Leipzig kommt, wird
den gewaltigen Unterſchied ſofort gewahr werden. Alſo
ſchneller ein- und ausſteigen, und nicht etwa, wie
manche ſogenannte Herrſchaften, noch lange wirr des Vor
tritts ſich ankomplimentieren. Auch auf das Abſchiednehmen
einzelner kann unmöglich das ganze übrige Publikum im
Wagen warten. Und wer dieſe Rückſicht nicht von ſelbſt übt,
der m durch die r nverwaltang indem ſie raſche
res Abklingeln anordnet, zur Rückſichtnahme auf die
Allgemeinheit erzogen werden. Wenn ſolchem Komplimente-
macher einmal die Bahn vor der Naſe abgefahren iſt, wird
er ſich das nächſte Mal ſchon beeilen. Nur der Uebergang wird
einige Aergerniſſe bringen, und die wird man in der Kriegs
zeit noch am leichteſten überwinden.

Daneben wäre dann, wie man gar oft beobachten kann, ein
etwas flotteres Fahren auch wohl durchaus noch möglich. An
Geſchwindigkeiten, wie ſie Leipzig oder gar in Berlin ſtrecken-
weiſe entwickelt werden, wollen wir unſerer engen Straßen
wegen gar nicht denken, aber mitunter ſchleichen die Halli
ſchen Bähnlis doch gar zu langſam dahin.

Durch raſcheres Ein- und Ausſteigen, alſo Abkürzung der
Haltezeit und etwas flotteres Fahren müßte ſich der 6Minuten
Betrieb in einen 5-Minuten-Betrieb umwandeln
laſſen. Damit wäre ſchon ſehr, ſehr viel gewonnen, und es
wäre das ein Schritt, der ſich lohnte, auch ſchon von wegen der
bisher ſchnelleren Konkurreng. Sollte dieſe Minute aber durch
die angegebenen, im Zuge des Großſtadtverkehrs liegenden
Mittel noch nicht ganz herausgeholt werden können, ſo ſtreiche
man hier und da eine der Halteſtellen, die übergenug vorhanden
ind, und ſchließlich würde es s noch lohnen. wenn unſere
erkehrstechniker ſich zur Erreichung dieſes Zieles nochmals

die Köpfe etwas zerbrechen würden.
Außer dieſen Aenderungen, die die aus dem Felde nach und

nach Heimkehrenden als erfreuliche Tatſache ſchon vorfinden
müßten wäre noch ein kräftiger Schritt zur Geſundung des
Straßenbahnverkehrs unerläßlich nötig. Und das iſt die radi
kale Beſeitigung des Wartens auf den g er“.
Dieſes oft minutenlange Warten hat ſich an der Ecke l
weg- Bernburger Straße zu einer direkt verkehrs-
ſtörenden Kalamität herausgebildet. Je Warten führt da
zu, den an ſich ſchon ſo zweifelhaften Wert der Bahnfahrt
vollends in Frage zu ſtellen und zahlreichen Leuten das Fahren

eradezu z verekeln! Den Hanptgewinn davon hat ſicherlichdie Stadtbahn A.G. Alſo nicht mehr Warten, ſondern m ög-

e Nrnkte t vorwärts, damit man zum Ziele kommt.
Das Umſteigen iſt ohnehin bei der Parallelfahrt der beiden
Linien A und B meiſt überflüſſig. Wollen aber einige der Be
quemlichkeit willen umſteigen und der „Nmſteiger“ iſt mal nicht
da, ſo mögen dieſe wenigen die paar Minuten warten, was ſi
beim 5MinutenBetrieb ja noch leichter verſchmerzen ließ.
Aber den Wagen warten zu laſſen und damit den ganzen Be
trieb aufzuhalten, Verſpätungen auf Verſpätungen zu häufen
und ſie dann gar noch gewaltſam auch auf die andere Linie zu
übertragen, das iſt nicht nur kleinſtädriſch, ſondern hinter
wäldleriſch. Alſo fort mit dem Warten! Schafft man das in
der Zeit des t t nicht ab, dann wird's nie etwas mitdem raſcheren Betrieb, der ſich lohnt. Wir wollen auch in Halle
endlich flott fahren oder ſonſt gar nicht aber das erfordert
nachher wieder Zuſchüſſe aus unſerer Stadtſteuerkaſſel
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e evon en Die perſönliche Vertr vor drihen
uſw. hatte einen größeren Umſang als im Vorjahr.

Polizeiliche Bekämpfung einer Unſitte.
Die Halliſche Polizeiverwaltung erläßt folgende amtliche

Warnung: ch die mißbräuchliche Benutzung von
Wein-, Bier und r h en zEntnahme und Aufbewahrung von r tsgefährdenund ekelerregenden Flüſſigkeiten (Petroleum, Vengin. Sal
miakgeiſt, Säuren. Laugen uſw.) ſind wiederholt Unglücks
älle. gen und h geſundheit-iche Schädigungen vorgekommen. wird daher vor

der See Akt olcher t zum Aufbewahren
derartiger Flüſſigkeiten dringend gewarnt und emp
fohlen, hierzu nur die von den Mitgliedern des hieſigen Be
zirksbereins im r Drogiſten-Verbande von 1878
(E. V.) eingeführten dreieckigen Flaſchen zu verwenden.

Täglich über 28 Millionen Briefſendungen!
Die Arbeitsleiſtun

letzten Monaten weiter ſtark zugenommen.

wurde

einer Brief
ählung im mber 1915 werden gegenwärtig allein im
teichsPoſtgebiet. Bayern und Württem 8 alſo nicht mit
eingerechnet, t 28,8 Millionen Briefſendun-ägli chgen, einſ tiehtſch der nach dem Felde beſtimmten und der

von den Kr d r herrührenden, aufgeliefert. Gegen
über der Ta iefauflieferung im letzten e e 1913
von 17 Millionen Briefſendungen iſt die derzeitige Tagesauflieferung um 69. v. H. grsher; war ſonſt die durch
ſchnittliche jährliche Steigerung beim Briefverkehr nur 7 bis
8 v. H., für zwei Jahre alſo 15 v. F. ausmacht. Allein der
tägliche Feldpoſtbriefverkehr des Reichs-Poſtgebiets
nach und von dem Felde ſowie im Reichs-Poſtgebiet ſelbſt über
ſteigt jetzt ſchon mit ſeinen 18,7 Millionen Sendungen
die geſamte Tagesbriefauflieferung des Reichs-Poſtgebiets von
1913. Dabei ſteht etwa ein Drittel des Reichspoſtperſonals,
d. ſ. gegen 90000 Mann, im Felde, ſo daß die Reichspoſt in
weitem Umfange mit Aushilfskräften arbeiten muß.

Der Butterdverkauf der Stadt hat ſich geſtern ſehr glatt ab
gewickelt. Da auch in der Zeit von 1 bis 3 Uhr weiter ſ ffnet
war, wurde jeder Audrang vermieden. Das t ſchlechte
Wetter veranlaßte die Leitung, am Mittag den Verkauf auf dem
Hallmarkte einzuſtellen, ſo daß außer auf dem Schlachthofe am
Nachmittag nur in der Turnhalle der Talamtſtraße die Butter
abgegeben wurde. Es wurden hier geſtern zirka 18 000 Perſonen
abgefertigt und insgeſamt eine Einnahme von 28 150 Mk. erzielt.
Der Umſatz vom Schlachthof iſt nicht einbegriffen. Auch heute
waren die Verkaufsſtände von 7 Uhr an geöffnet, ſo es vor
ausſichtlich zu Anſammlungen nicht kommen wird.

Städtiſche Kartoffeln an Händler. Aus den ſtädtiſchen Be
ſtänden werden von e re den 5. ds. Mts. ab, wieder Kar
toffeln an Kleinhändler zum Preiſe von 3,10 Mark für den Zentner abgegeben. Der Verlauf findet in den Kellerräumen der
ChampignonZüchterei im Bauerſchen Grundſtück, Rainſtraße 19,
e Tr Verkauf im ſtädtiſchen Schlachthofe fällt bis auf wei
eres aus.

Beſchlagnahme der Fahrradreifen. Mit dem 4. Januar
tritt eine zweite Nachtragsverordnung zu der Bekanntmachung
betreffend Kautſchuk (Gummi) in Kraft. a ſind Fahr
raddecken (montiert und unmontierl) mit Garantie und Fahr
radſchläuche (montiert und unmontiert) mit Garantie, die bis
her nur meldepflichtig waren, ebenfalls beſchlagnahmt. Die
Gegenſtände dürfen vom 4. Januar ab nur noch an die König-
liche Gewehrfabrik in Spandau oder an deren durch ſchriftlichen
Auftrag ausgewieſene Beauftragte verkauft oder geliefert
werden. Es wird beſonders darauf hingewieſen, ß die
Meldepflicht für Fahrraddecken und Fahrradſchläuche durch die
Beſchlagnahme nicht geändert wird. Der Wortlaut dieſer
Nachtragsverordnung iſt bei der Politiſchen Polizei, Zimmer
30, einzuſehen.

Kriegsunterſtützungen. Der Miniſter des Innern weiſt
wiederholt darauf hin, daß beim Kriegsminiſterium fortgeſetzt
Geſuche um Bewilligung von Unterſtützungen an Familien in
den Dienſt eingetretener Mannſchaften auf Grund des Geſetzes
vom 28. Februar 1888 4. Auguſt 1914, ſowie um Gewährung von
Miet und Wochenbeihilfen eingehen. Hierdurch erlbeidet die
Behandlung der Geſuche, bei der Beſchleunigung geboten iſt,
eine unerwünſchte Verzögerung, weil das Kriegs miniſterium.
als nicht zuſtändig, alle ſolche Geſuche an die Zivilverwaltungs
behörde abgibt. Deshalb liegt es im Intereſſe der Krieger
familien, wenn ſie ſich mit ihren Anträgen nur an die zu
ſtändige Verwaltungsſtelle wenden. Die Armenverwaltung
macht nun darauf aufmerkſam, daß im Stadkkreiſe Halle
(Saale) Anträge: a) auf Kriegs und Mietunterſtützungen die
uſtändigen Armenpfleger, b) auf Wochenbeihilfen dies rankenkaſſen und, ſoweit ſolche nicht in Frage kommen,

die Kriegsunterſtützungs kommiſſion entgegen
nehmen. Das Bureau der Armenverwaltung gibt in allen
Fällen Auskunft.

Militärdienſtzeit und Jnvalidenverſicherung. Durch eine
neue Verordnung wird auch Senjer“ nen verſicherten Kriegsteil
nehmern in deutſchen oder öſterreichiſchungariſchen Dienſten
welche nach H 1898 der Reichsverſicherungsordnung ein Recht
guf Anrechnung der Militärdienſtzeit nicht beſitzen. weil ſie vor
ber nicht eriänh oder nur vorübergehend Lohnarbeit ver
richtet hatten, die Anrechnung ohne Beitragslei-
ſtung zugeſtanden und damit ein Anwartſchaftsverluſt
während des Kriegs ausgeſchloſſen. Dieſe Perſonen konnten
bisher die Verſicherung während des Militärdienſtes nur durch
freiwillige Beitragsleiſtung aufrechterhalten. Nunmehr ſollen
ihnen die Militärdienſtzeiten ohne weiteres wie Zeiten frei
williger Verſicherung an gerechnet und die etwa bereits ge
leiſteten Beiträge erſtattet werden. Sodann wird, ſoweit für
Verſicherte deutſcher und öſterreichiſch e Staats
an t die Beiträge infolge feindlicher Maßna enwährend es Krieges nicht entrichtet werden können, dem Ver
luſte der Anwartſchaft dadurch vorgebeugt, daß die Nach-

entrichtun er Beiträge über die geſetzlichen Friſten hinausbis 3 Snf des Jahres geſtattet wird, das dem Jahre der
riſterſtreckungBeendigung des Krieges folgt. Die gleichegitt fur Krtegsteilne mer hinſichtlich derjenigen Beiträge, welche

eim Beginn des Militärdienſtes noch nachentrichtet werden
konnten. Für die Nachentrichtung williger Beiträge, mit
welchen der Verſicherte beim Eintritt der 3 inderung bereits
tm Rückſtande war, ſind gewiſſe Beſchränkungen vorgeſehen,
ebenſo h den Fall, daß inzwiſchen die Jnvalidität eingetreten
war. Alle dieſe Vergünſtigungen. über die nähere Auskunft
von den Verſicherungsämtern erbeten werden kann, gelten
rückwirkend vom 1. Auguſt 1914 ab, alſo insbeſondere für

Die Tabakarbeiter- Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unäbertroftenenTAG“ ZIGARBTTEN à 2 bis 7 Pfennig C e beeréerieehh
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
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n u wo 3e ehe
bereits gu gemeldet odere b c ea e e ſ n worden ſind, während ſie

Die BVerweigerung der Die ob einKrankenkaſſenmitglied verechtigt iſt, die Er zur Vor
einer Operation an zu re gern hat das Ober

a entſchieden. Das Obe r.hat, na er re ings wiederum da n erkannt, daß l chtige Erkrankte nicht ver
pflichtet ſind, Operationen an ſich vornehmen zu laſſen, die,

en ſie zum eigentlichen Heilverfahren gehören r zur
ſſerung der Arbeitsfähigkeit dienen, in Beſtand ober

ie r n g r en eitg v dem pt.egenden Falle eine Narkoſenicht ohne Lebensgefahr vorgenommen werden ne s

Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn be
trugen im Dezember 1915 59 061,15 Mk. gegen Dezember 191446 v97,5 Mk. mithin 9768,50 Mr. Inkgefemt nd im ver

en Jahre 80 059,50 Mk. mehr eingenommen als im
ahre. Die Fahrgeldeinnahmen der U. S. G. 3

Halle bet vom 1. bis 81. Dez r 1915 98 692 20 Mk.,
vom 1. bis 831. Dezember 1914 88 708,0 Mk., mehr 1915: 10 984,10

r en ehe Deren 1914 Weg d wonige
vom 1. ar bi 1 118 868,5,1015: i4 do6 20 Mk. w7

Frofeſſor Fränt ven. Der langjährige Direktoren Juitiute n den Gewer Peter de
Fränken i am 29. Dezember 1915 in Hamburg ver

en. Prof.
Karl

ränken hat bis vor kurzem unſereru. angehört. zu deren bedeutendſten Mann ä
am

er bat er eine außerordentlich ſegensreiche Tätigkeit aus
Dor Stadtverwaltung war er öfter, namentlich inde Jahren, in Fragen der öffentlichen Geſund ein

Puheamburs über. Nur kurze Zeit erfreute er ſich hier der
tße.

Stadttheater. Der v 3 Kater geht Mittwoch e
mittag zum letzten Male in dieſer Woche in Szene. Am Mitt-
woch abend wird die Oper Un dine und am Donnerstag Der
Vettelſtudent wiederholt. Am Sonnabend, welcher nachmittags
bei ermäßigten Preiſen eine Aufführung des klaſſiſchen Luſt
piels Minna von Barnhelm bringt, findet abends um 8 Uhr

s 3. Sinfoniekonzert des StadttheaterOrcheſters ſtatt. Die
muſikaliſche Leitung hat Herr Kapellmeiſter Paul Graener,
der auch ſeine Sinfonie D-Moll in dieſem Konzert zum Vor
trag bringen wird. Die Soliſtin des Abends, die Kgl. Hof-
opernſängerin Claire Dux, welche bekanntlich heute zu
unſern allererſten L rößen zählt, wird die Arie der
Agathe aus Webers er r Freiſchütz ſingen und vier
Lieder von Schumann zum Vortrag hringen. Den Be
ginn des Abends macht Webers Ouverture zu Eurhanthe
und am Schluß des Abends wird Mendelsſohns Ouverture
7 den Hebriden geſpielt werden. Der Vorverkauf für

Konzertabend iſt bereits im Gange.
von 3-5 und 5--7Paſſage- Theater. Mittwoch, Donnere

Uhr je zwei Kindervorſtellungen: Theodor Körner, ein Lebens
bild aus Preußens ſchwerer Zeit. Das übrige Beiprogramm
iſt ſehr ſorgfältig gewählt, den Kindern, aber auch Erwachſenen,zum Beſug des zu empfehlen. Die Kaſſe wird bereits um

243 Uhr geöffnet. Bis 8 Uhr werden für Minderbemit-
telte 10 Pf.-Karten ausgegeben. Die Direktion macht
darauf aufmerkſam daß Kindern unter ſechs Jahren der Be
ſuch der Lichtſpieltheater überhaupt verboten iſt.

en eines Mörders. Großes Aufſehen er
regte vor einiger Zeit die Mordtat des Lehrers phal, der in
Schneidemühl einen Gutsbeſitzer ermordet hatte, um ſich in den

Beſitz von deſſen Erbſchaft zu ſetzen. Weſtphal ſoll demnächſt zur
burteilung kommen. Jetzt erklärte er, er habe nicht nur den

Schneidemühler Mord, ſondern auch andere Bluttaten auf dem
Gewiſſen. So will er im Jahre 1913 eine etwa 20- bis 28 jährige

ellenloſe Verkäuferin in der Nähe von Leutzſch ohne Grund er
en haben. Den Leichnam hat er nach ſeiner Angabe ver
en. Ferner behauptet Weſtphal, eine junge, angeblich
Frau, die ſich Anna nannte, und die von Berlin nach eipzig

mmen war, bei einer Kahnpartie am Ufer der Saale nahe
u Giebichenſtein erſchoſſen zu haben. Die Leiche habe er

in ein Waſſerloch r und zugedeckt. Nähere Orts und Zeit
angaben erklärt Weſtphal nicht machen zu können. Die Polizei

t dieſen Selbſtbezichtigungen zweifelnd gegenüber, zumal überdas Verſchwinden zweier Frauen weder hier noch in Leutzſch etwas
bekannt geworden iſt.

Ueberfahren. Jn der Fährſtraß e wurde ein 74 jähriger
Mann durch ein Gärtnereifuhrwerk überfahren. Er erlitt Ver
letzungen am Kopfe, die die Anlegung eines Notverbandes auf
der Revierwache erforderlich machten. Nach Angabe von Zeugen
trifft den Geſchirrführer die Schuld an dem Vorfall,
weil er zu ſchnell und ohne Licht gefahren ſein ſoll.

Jn Schutzhaft genommen wurde ein anſcheinend geiſtes-
ſtörter Zigarrenmacher, der in der vergangenen Nacht plan-ſo auf dem Marktplatze umherirrte.

Ein lieblicher Anblick. Jn der Gr. Brunnenſtraße ſchlugen
b zwei Frauen und verurſachten hierdurch einen Auflauf.

hre Namen ſind feſtgeſtellt.

Aus der Provinz.
Anmeldungen zur Stammrolle

zur Rekrutierungsſtammrolle müſſen ſich in auen
Orten zufolge hege nordnung in der Zeit vom 2. bis
15. Jannar alle Militärvpflichtigen des Geburtsjahrganges 1896
und der früheren Jahrgänge melden, alſo nicht bloß diejenigen,
über deren Dienſtpflicht eine endgültige Entſcheidung noch nicht

efällt iſt oder die bei den Landſturmmuſterungen im Monatun 1915 als untauglich ausgemuſtert worden ſind, ſondern
auch die ausgehobenen, aber noch nicht eingereibten Mann
ſchaften.

Auslegen der Wählerliſten.
Bei den Gemeindevorſtehern müſſen auf Grund der Be

ſtimmungen der 0 39 und 56 der Landgemeindeordnung die
Liſten der Gemeit itglieder alljährlich im Monat Januar

e und vom t. bis 80.öffentlichen Kenntnis zu bring

i

in einem vorher zur
Raume ausgelegt werden.

Ausnutzung von Brachland.
Auf die Möglichkeit einer vermehrten Ausn brliegender Flächen macht der eine vom

glevſtgrrſen zu Diemit bei Halle auf m. Es t
ine um die Böſchungen an

mbeeren.
Quitten und anſpruchsloſe Aepfel- und Birnenſorten in
Frage kommen. Direktor Müller weiſt ferner noch darauf
hin, daß unſere Häuſerwände durch Obſtſpaliere viel beſſer
gusgenutzt und dort ſolche Obſtſorten angepflanzt werden
können die an ſich ein wärmeres Klima zu ihrer vollſtändigen
Entwicklung bedürfen auch Feldwege könnten in viel 7
Umfang als bisher zur Bepflanzung mit Obſtbäumen heran
gezogen werden.

Schkopau. Sagaleüberſchwemmung. Seit mehreren
Tagen iſt die le aus den Ufern getreten und überſchwemmt
weithin das Wieſengelände der Saglegue. Das Hochwaſſer iſt
im Steigen begriffen.

Merſeburg. Bahnbau r ä ZurErweiter der elektwiſchen von M rgach Mücheln durch Herſtellung und Betrieb einer
linie von Frankleben nach Kayna iſt der Merſeburger er
landöahnen Aktiengeſellſchaft in Merſeburg die Genehmigung
mit der Maßgabe erteilt worden, daß zur Beförderung des
Handgepäcks nicht beſondere Hilfsmittel oder Wagenabteile
benutzt werden dürfen. Die Jnbetriebnahme der Erweit
linie nach Kayna muß längſtens innerhalb zweier Jahre nach der
endgültigen Genehmigung des Bahnplanes erfolgen.

Gefangene in der Grube verunglückt. Jn
einem Kohlenſchacht des Geiſeltgles verunglückten in den leizten Tagen zwei dort beſchäftigte kriegs gangeve e
Einer erhielt eine lebensgefährliche Verletzung, während dem
anderen von dem Puffer eines Wagens ein Arm abgequetſcht
wurde. Die Verunglückten wurden dem Lazarett in der
Kaſerne zugeführt.

Querfurt. Geburtenrückgang. Beim Standesamt
Querfurt ſind im Jahre 1915 nur 106 gegen 162 Geburten im
Vorjahre beurkundet. Es wurden 36 Ehen geſchloſſen, darunter
waren 19 Kriegstrauungen, im Voriahre betrug die Zahl der
Eheſchließungen 37. An Sterbefällen Knp 134 im Vorjahre
112 beurkundet. Kriegsteilnehmer ſind beim hieſigen Stan
desamt bisher 41 als geſtorben gemeldet.

Lützen. Die Stadtverordneten nahmen den ſtädti-
ſchen Haushaltsplan auf das Jahr 1916-17 mit 189 891,10 Mk.in Einnahmen und 164 678,68 R. in Ausgaben an. Die Zinſen
des Reſervefonds der Stadtſparkaſſe auf das Jahr 1915 in Höhe
von 34 588 Mk. ſollen mit in den Kämmereihaushaltsplan ein
geſetzt werden.

Niemberg. Von einem Eiſenbahnzuge getötet
wurden hier geſtern 15 Schafe, die ſich von einer von
z Stück auf den Vahngleiſen befanden, als der Zug durch

r.

Wittenberg. Schwerer Zugzuſammenſtoß. Amt-lich wird gemeldet: Als am Neujahrstag abends gegen 7354 Uhr
der in der Nichtung nach Falkenberg ausfahrende Bedarfs-
güterzug 38 023 ſich bereits in voller Fahrt befand, liefen ihm
in einer Weichenkreuzung mehrere von einem Rangierzug ab
geſtoßene Wagen in die Flanke. Der Zuſammenſtoß war ſo
heftig, daß mehrere Wagen aus den Schienen gehoben und u m-
geworfen ſowie die Gleiſe ſelbſt zum Teil verſchoben wur
den. Erſt nach angeſtrengteſter mehrſtündiger Tätigkeit gelang
es, die Strecke wieder verkehrsfähig herzuſtellen. Menſchen
ſind nicht zu Schaden gekommen.

Militärſachen geſtohlen. Unter dem dringen
den Verdacht, ſich in ſeiner Eigenſchaft als Sanitäter verſchie
dener Diebſlähle ſchuldig gemacht zu haben, fand am Freitag
nachmittag durch die Polizei hier, bei einem in der Koswiger
Straße wohnenden Kutſcher und Arbeiter eine Durchſuchung
ſtatt. Es wurden zwar nicht die Sachen gefunden, nach denen
eſucht wurde, wohl aber eine größere Anzahl Uniformen und
usrüſtungsſtücke, welche beſchlagnahmt wurden. Da W. an
ab, dieſe geſchenkt erhalten zu haben, was aber höchſt unwahr-ſcheinlich iſt, ſo erfolgte ſeine Verhaftung.

Eine Schlägerei fand am Neujahrstage, nachts zwi-
ſchen 11 und 2412 Uhr, zwiſchen einer größeren Anzahl von
Militärperſonen und einem Ziviliſten ſtatt, dem dabei
recht übel mitgeſpielt wurde. Die Schlägerei ging von einer
Gaſtwirtſchaft in der Jüdenſtraße aus und übertrug ſich auf
die e ſo daß ein großer Auflauf entſtand. Die Veranlaſſung iſt darin zu ſuchen, daß der en einen oder mehrere
Soldaten mit dem Meſſer bedroht haben ſoll.

Artern. Krieg und Bevölkerungsbewegung. Jm
abgelaufenen Jahre wurden nur 104 Kinder geboren, das ſind
73 weniger als im re vorher. Unter den Gebovenen be-
fanden ſich 14 uneheliche, ein hoher Ehen wurden
28 geſchloſſen gegen 40 im Jahre 1914. Die Zahl der Todes
fälle betrug 112. Davon entfallen aber 37 auf gefallene
Krieger. Jm Jahre vorher ſtarben 70, darunter 6 Krieger.

Liebenwerda. Selbſtmord. Auf dem hieſigen Friedhofe
wurde die im 74. Lebensjahre ſtehende ledige Karoline Friedel
aus der Torgauer Straße erhängt aufgefunden. Die Tat iſt
vermutlich am Donnerstag vormitt eſchehen. Die Leiche
wurde aufgehoben und nach der Leichenhalle gebracht. Ueber
die Urſache zu dem Selbſtmord iſt nichts bekannt.

Mückeſtberg. Die Perſonenſtandsaufnahme im
November ergab für Gemeinde r r Perſonen, für
den Gutsbezirk 70 Perſonen. Jm abgelaufenen Jahre trat
bier ein ſtarker Rückgang der Geburten ein. Geboren wurden
98 Kinder, 51 Knaben, 47 Mädchen. Jn früheren Jahren be
trug die Geburtenziffer 125 bie 130. Die Zahl von 14 Ehe
un en bleibt weit hinter dem 4ehriabrioen Durchſchnittzurück. Seſtorben ſind 55 Perſonen, 88 Kinder und 20 Exwach-

ene. Das höchſte Alter unter den Männern betrug 78 Jahre.
ei den Frauen 85 Jahre. Den Tod auf dem Schlachtfelde er
itten bisher 28 Einwohner.

Wer proſitiert von den hohen
Schweinefleiſchpreiſen?

h a n eheunter ihrer ex e leeren ſeſoeſtenlte chlachtungs
den
ergebnis war das folgende:Wie Schweine litferten an verkaufsfähigem Fleiſch:

Kaſſeler (geräuchert) 87 Pfd. zu 1,60 M. 59,20 M

pen s L 64318 Speckſeiten 170 62871 Hanchſeite 138 120 2 16,646 Schinken 10677 3290 313,406 Keulen u. Schultern 87 1,883 11637
300,9 Pfd. S 492,79 M.

dazu Kopf und Beine 75 0,50 M. 37,50
u Wurſt verarbeitet wurden 2 Karbonadenſtücke, 3 Speckſeiten

und 5 m Zur Herſtellung von Wurſt wurden hinzuz“zuft 62 Pfund Rindfleiſch zu 1,20 M. und 6 Pfund Leber t
M. pernne iſt Zervelatwurſt, Leberwurſt und Blutwurſt,

und zwar im ganzen gewonnen:

re 150 Pfd. zu 2,60 M. 390,00 M.berwurſt 58 n 2,00 56 2 116,00 5Blutwurſt 60 s 1,80 144,00 7ferner Schmalz e 41 2,40 98,40 p
zuſammen 748,40 M.

Es beträgt mithin der geſamte Erlös von Fleiſch, Wurſt und
malz unter Berückſichtigung der in Stettin geltenden Höchſt

preiſe 1278,69 Mark.
Davon gehen ab die folgenden Unkoſten: Die drei Schweine 3

haben zuſammen 770 Pfund S und ſind mit 770 M., alſo
100 M. für den Zentner ab Hof, bezahlt worden. Zu dieſer Aus t
gabe von 770 M. kamen noch folgende weitere Unkoſten:

1. Gebühren an den Städtiſchen Schlachthof für
Schlachten und Fleiſchbeſchau 11,25 M. z

2. der drei Schweine 5,10 r3. Gebühr an den Fleiſcher für Schlachten und W
Ausſchlachten 12,604. Transport der geſchlachteten Schweine zur 4

Schlachtſtätte 5,00 J5. 62 Pfund Rindfleiſch je 1,20 M. 74,406. 6 Pfund Leber zu 170 M. 10,207. für Därme (27 R Gewürz u. Zutaten (6 M.) 33,00

151,45 M.
Mithin ergibt ſich, daß die drei Schweine einſchließlich ihrer t

Verarbeitung und der Zutaten r Wurſtbereitung gekoſtet
haben 770-— 151,45 Mk, S 6921,45 Mk.

Dieſen Unloſten ſteht gegenüber der Geſamterlös von Fleiſch,
Wurſt und malz mit 1287,69 Mk., ſo daß ein Gewinn
für den Schlächter von 357,24 Mk. übrig bleibt. Das bedeutet
für das einzelne Schwein einen Gewinn von 119,08 Mk. Hier-
bei ſind aber die Abfälle noch nicht berückſichtigt.

Der Zweck dieſer durch die Landwirtſchaftskammer Pommern
in amtlicher r angeſtellten Probeſchlachtung und Unter
ſuchung über die Verteuerung, die die Schweinefleiſchprodukte
auf ihrem Wege bis zum Konſumenten durchmachen, iſt natür-
lich der, nachzuweiſen, daß die Hauptſchuld an den Schläch
tern liege. Das wird ausdrücklich geſagt in „Schlußfolge- t
gern die die Landwirtſchaftskammer aus ihrem Experiment 3
zieht:

„1. Die Händler und Fleiſcher wären ſehr wohl in der
Lage, die durch den Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
Schweinefleiſch zu zahlen, und zwar ſogar ab Stall, da ein
Teil des Fleiſches zu Wurſt verarbeitet wird; die jetzigen
ar ktprei e ſind im Verhältnis zu den Schweinepreiſen zu

o

2. Selbſt wenn noch erheblich weniger Fleiſch zu Wurſt
verarbeitet wird, wie in dem vorliegenden Beiſpiel, bleibt
noch ein durchaus angemeſſener Gewinn übrig.“

Gegen dieſe n der Landwirtſchaftskammer läßt ſich wenig ſagen, ſie hat nur vergeſſen anzu
führen, daß auch aus den von ihr bei der Probeſchlachtung ge
ahlten Viehpreiſen Schlußfolgerungen zu ziehen ſind,
ie eine Quelle der Teuerung beleuchten. Die

Schweinepreiſe betrugen im Jahresdurchſchnitt 1914 für Ber-
lin, wo die Preiſe gewöhnlich am höchſten ſtehen, 50 Mk. pro
Zentner, alſo nach r r Kriegsdauer 59 Mk., heute
muß der Höchſtpreis von 100 Mk. gezahlt werden. Das gibt
gegenüber dem Jahresdurchſchnitt 1914 einen Mehrgewinn der
Landwirte an den drei Schweinen von 385 Mk., und wenn
man den Kriegspreis von Dezember 1914 in Anſatz bringt,
immer noch einen Mehrgewinn von 315,70 Mk. Die Land-
wirte haben alſo den Schlächtern, die an den drei Schweinen
257 Mk. verdienen, nichts vorzuwerfen. 357 Mk. Gewinn für
die Schlächter, 385 Mk. für die Landwirte, das gibt bei den
drei Schweinen 742 Mk. Gewinn. in den ſich Landwirte und
Schlächter teilen und der aus den Taſchen des hungernden
Volkes gezogen wird.

Der Kampf um den Zucker.
Eine der wunderlichſten Erſcheinungen in unſerer Kriegs

wirtſchaft iſt die Preisbildung und der Konſum von Zucker in
Doutſchland während des Krieges. Es iſt bekannt, daß Deutſch
land in der Erzeugung von Rübenzucker an der Spitze der Wellt
marſchiert. daß wir im Jahre 1913 2,7 Millionen Tonnen pro
duzierten von denen mehr als eine Million ins Ausland gingen.
Da der Weltkrieg uns vom Ausland abgeſchnitten hat und wir
ſo viele andere Nahrungsmittel nur in geringerem Maße be
ſitzen als früher, ſollte man es für reichlich ſelbſtverſtändlich

lten, daß nun der früher aus geführte Zucker dem deut-
ſchen Jnlandsmarkte nicht nur in voller Menge zugute käme,
ſondern auch im Preiſe weſentlich billiger zur Verfügung
ſtände. Statt zen haben wir genau das er erlebt,
daß zuerſt ſogar Zucker wieder ausgeführt werden durfte,
wovon ein Teil zweifellos nach England iſt,
und daß dann die Preiſe auch nach einem vorübergehenden,
anz kurzen Preisſturz fortgeſetzt bis auf den heutigen Tag ins e Höhe gingen. Zuerſt ſebte die Regierung, als der Preis

turz eintrat, einen Einheitspreis von 9,50 Mk. für den Zentner
Rohzucker feſt und ſicherte damit den Preis, der bei Ausbruch
des Krieges üblich war. Dann aber ſorgte die Regierung für
mehr. Sie beſtimmte, daß ab 1. Januar 1915 monatliche Zu

ba begonges Man muss dio Raslages gesehes haben, am eines Begriff der Billigkeil 28 bekommen.

der
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V A. ahlt werden mußten, und zwar 15 Pf. pro Monat bis
eiſe von 10,25 Mk. Als dieſer Höchſtpreis erreicht

um 1 Mk. pro Zentnerelſo auf 11,25 Mk. Dann wurde der Preis auf 12 Mt. erhöht
womit der Preis für Rohzucker nun glücklich auf 1,50 7 über
den Drrchſchm

hen kommt.ber den Preis bei Krieg
Rohzucker und Verbrar
Preis ſteigerungen eingeſ ſo daß der Verbrauchnoch erheblicher ols der Rohzucker geſtiegen iſt. Und ar das
genügt den Zuckerfabrikanten noch nicht; ſie fordern jeht eine

weitere Erhöhung der Rohzuckerpreiſe von 12 15 Mark für
z Zentner. Das würde eiwa, wie arteſ blatt inMagdeburg, dem Hauptmarktplas für cher anisrechnet,
weitere hundert Millionen Profit für die Zuckerfabrikanten be
deuten wachdem ſie ſchon kurz vorher durch die letzte Erhöhung
hundert Millionen erbeutetDie Löſung des großen Geheimniſſes der Tatſache daß der
deutſche Konſument den Zucker teurer als im Frieden begzahlen
muß, obwohl wir durch die Verhinderung der Ausfuhr einenkoloſſalen Ueberſchuß an Zucker haben müßten, liegt nun ein
fach darin, daß die landevirtſchaftlichen Betriebe im allgmeinen
durch den Krieg ſo rentabel geworden ſind daß der Zuckerrüben
bau ſich nicht mehr lohnte, wenn ſie nur die alten Rübenvpreiſe
bekämen. Jn der Tat iſt auch der Rübenanbau im letzten
Jahre ſtark W Jnfolgedeſſen berufen ſich die

bei r r auf dieſteigenden h n auf die Abnahene des Rüben-
anbanes. Bei dieſer tion verſchweigen ſie wun aber miteiner ganz beſonderen er auf die ebenfalls unſer
Magdeburger Parteiblatt hinweiſt, die Tatſache daß die meiſten
zroßen Zuckerfabriken heute ihre eigenen landwirkfſchaftlichen
Betriebe beſitzen und den größten Teil ihrer Rüben ſelbſt an
nauen, mit anderen Worten, den ganten Proſit aus den Pveſs
ſteigerungen des Zuckers in ihre eigene Taſche wir t-
ſrhaften. Es iſt ja auch hinlänglich bekannt, wie hohe Divi-
denden c gerade im Kriege die Zuckerfabriken erzielt haben. Es
vibt da Aktiengeſellſchaften, die bis 40 Prozent Dividende aus
geſchüttet haben. Andere aber ſchütten nun was zunächſt ſehr
merkwürdig anmutet, gar keine oder nur ſehr geringe Divi-
dende aus, obwohl ſie tatſächlich und nachweisbar genau ſo
e Profite einheimſten als die anderen. Auch dieſes Geheim-

z kann leicht gelöſt werden. Man braucht nur die Satzungen
der meiſten Zuckerfabriken einzuſehen, um darin eine Stelle
zu finden, die vorſchreibt, z die Gewinne nicht als Dividende
ausgeſchüttet, ſondern als Zuſchuß zu den Rübenpreiſen den
Rübenbauern nachgezahlt werden. Da die Herren aber ihre
eigenen Rübenbauern e ſo zahlen ſie ihve Dividende in Ge-

aus ihrer einen Taſche in ihre
aß es kaum eine glattere. aber

h ſeine e hohen tn in aller Heimlichkeit zu gern

Die aber iſt in allen dieſen Fällen der leid-
tragende Teil es gibt kein anderes Mittel dagegen, als
daß die Regierung ohne jede Rückſicht hier eingreift. Es iſt
abſolut nicht zu verſtehen, warum bei dem Mangel an ſo vielen
anderen Nahrungsmitteln nicht die große Möglichkeit voll aus-
enubt werd, das deutſche Volk veichlich und üvberreichlich mit
villigem z zu verſorgen. Der Zucker iſt ein ſo ausge
zeichnetes 9 Nah rungsmittel wie wenige, er iſt leicht zu ver
wenden und wird überdies von jedermann gern genoſſen. Es
muß auch mit alter E te dafür eingetreten werden, daß die
Zuckerſtauerguf gehoben wird, um den Zucker möglichſt
billig an die Bevölkerung heranzubringen. Natürlich gehört

Se
war, erfolgte eine weitere Hevaufſedr

dazu eine Organiſaeion zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern

die es verhindert, daß die Steuer von den Fabrikanten oderPändlert geſchluckt wird, anſtatt daß ihre Aufhebung der All-

gemeinheit zugute kommt. Wenn die e de Verordnungen
der Re g dazu nicht genügen das deutſche Volk

S mit i villigem Zuckerbleibt ein Mittel ſicher C Emeigmngdas heißt Verſtgatlichung der er
und der zwangsweiſe Anbanu von ZuckerrübenWir haben in dieſem z weit Größeres geleiſtet, e dieſe
Aufgabe erfordert, und Regierung, die ſie mitdurchfübren würde, wirde ſa den Dank Tr Jeſemen Volte

erwerben.
Allerlei.

Mut und Nerven.,
Wer iſt mutig? Dr. Alsis Czepa beantwortet in der Um-

ſchau dieſe Frage auf Grund ſeiner in dieſem Kriege gemachten
Erfahrungen mit dem Satze: Wer gute Nerven hat. Dr.Czepa hat in unzähligen Fällen während ſeiner tedäretiigen

Tätigkeit beobachtet, daß Soldaten und Ofſiziere, die zu
z des Krieges mit der größten Todesverachtung die uner
örteſten Wagniſſe vollbrachten, im tollſten Feuer Beobach-
tungen machten, Berechnungen vornahmen uſw. nach r
Teilnahme am Kriege nur noch mit Aufbietung ihrer gWillenskraft ihre äußere Ruhe bewahren. Sie ſind „nerv e

geworden ihr Nervenapparat reagiert in viel ſchärferer Artauf Angriffe von außen. Beſonders ſtark tritt die Verände-
rung bei ſolchen Perſonen hervor, die infolge einer in ihrer
Nähe platzenden Granate oder in einem beſonders heftigen
Trommelfeuer einen ſogenannten Chok man ſpricht ja
direkt von „Granatenchok“ erlitten haben. Die Betreffen
den ſind oft längere Zeit beſinnungslos; ſie befinden ſich dannim Zuſtande furchtbarſter Aufregung, ſind unfähig zu ſprechen,
ihre Gedanken zuſammenzunehmen, verlaſſen ihren Poſten,
verkriechen ſich, vekommen Weinkrämpfe uſw. Wer einen ſol-
chen Chok. erlitten hat, wird. auch wenn er ſich ſpäter erholt,
ſelten ſeine alte Kaltblütigkeit wieder gewinnen. Er zittert
vor der Gefahr und trotzt ihr nur mit Anfbietung ſeines ganzen
Willens aus einem ſtarken Pflichtbe wußtſein heraus, während
er ihr früher gewiſſermaßen lachend gegenüberſtand.

Czepa erinnert bei dieſer Gelegenheit an die Anekdote von
dem franzöſiſchen und dem engliſchen General, die während
einer Schlacht auf einem Hügel beiſammenſtanden, der vom
Arlilleriefeuer beſtrichen war. Der engliſche General gab
Zeichen einer Aufregung, worauf ihn der franzöſiſche höhniſch
fragte: „Jch glaube gar, Sie haben Furcht?“ „Gewiß habe
ich Furcht,“ meinte- der Engländer, „aber wenn Sie ſolche
Furcht hätten, wären Sie ſchon längſt davongelaufen.“

Auch von Fliegern weiß man ja, daß ihr Mut und ihre
Todesverachtung mit den Jahren ſondern daß
ſie im Gegenteil nach Ueberſtehen ſchwerer Gefahren ihre
ruhige Sicherheit verlieren, ſo daß die meiſten- von ihnen nach
einigen Jahren je mehr und je kühner ſie geflogen ſind, um
ſo eher die Fliegerei wieder aufgebenVielleicht ließe ſich aus den von Dr. Czepa zuſammen-
getragenen Tatſachen eher die Folgerung ziehen, daß nicht der
Mut, ſondern die Feigheit unter Umſtänden Nervenſache iſt.
Nicht jeder, der gute Nerven hat, beſitzt auch Mut. Es gibt
Feiglinge mit ſehr guten Nerven. Wohl aber muß jemand,
der Mut hat, auch gute Nerven beſitzen und der Mut des
Mutigſten kann erſchüttert werden, wenn ſein Nervenſyſtem
nicht mehr in Ordnung iſt.

ärztliche Hilfe in Anſpruch, aber vergebens.

matismus, Jschias,

Zu dem Eiſenbahnunglück in BVentſchen
erfährt der Berl. Lokalanzeiger, von den Schwerver-
letzten noch vier der am ſchwerſten Dich igten geſtor
ben ſind, ſo daß die Zah der Toten auf geſtiegen iſt.
Der Unglückszug war 36 Wagen ſtark, von denen neun ent
L vier ineinander gedrängt und zerquetſcht

anuar wurden 15 der Getöteten unter ſtarkerZeteilſeurg er itzen der Behörden und der Bevölkerung auf

den Kirchhöfen von Bentſchen beigeſetzt.
Gewitter und n äräg Am Montag nachmittag g

bei 12 Grad Wärme über a an vielen Mderen
Kurheſſens, geſg im benachbarten Weſtfalen und im
Eichsfelde heftige, von ſchwerem beglei-tete Gewitter nieder, welche vielfach Telephonſtörungen im

Gefolge hatten.

Starkes Fernbeben. Die Erdbebenwarte Hohenheim
regiſtrierte am Neujahrstage, nachmittags 2.89 Uhr, ein äußerſt
ſtarkes Fernbeben in einer Herdentfernung von 11 300
Kilometern. Die Entfernung weiſt entweder auf die Gegend
der Sundainſeln oder auf die chileniſchen Cor-
dilleren alß das Herdgebiet hin.

Arbeiter! Arbeiterfrauen!
Haltet treu zu eurer Preſſe,
werbt neue Leſer für das

„Volksblatt“
Amtliche Wetteranſage. z

Donnerstag, den 5. Jannar: Zunehmende Bewölkung, mild
ſpäter wieder Regen.

Für Rheumaliker und Rervenleidende.

Ein Troſt für Kranke.
Herr B. Müller, Hannover. ſchreibt u. g.: „Ende Oktober 1914

fing bei mir Rheumatismus in den Füßen an und verbreitete
ſich nach und nach über Beine, Arme und Rücken. Jch nahm

Was ich ſeitdeman Quagſakber ei verbrauchte, glaubt kein Menſch. Weihnachten
c ich in der Zeitung von Togal, und wie ich hoffte, brachte
s mir vollen Erfolg. Am dritten Tage fing mein Rheumatis-mus an im Körper zu wandern. Am vierten Tage waren

meine Füße ſchon vollſtändig frei von Schmerzen und ſo wurde
es immer beſſer.“ Ecbenſo wie Herr Müller beſtätigen viele
Hunderte die raſche und ſichere Wirkung des Tog al bei Rheu

Hexenſchuß, Gicht, Schmerzen in den Ge-
lenken und Vliedern, bei allen Arten von Nerven- und Kopf-
ſchmerzen und dergl. Es wird garantiert, daß es hilft und daßes unſchädlich iſt. T'ogal- Tabletten ſind zu billigem
Preiſe in jeder Apotheke erhältlich. *1543

in allen Lägern. Die Vorteile i üherhieten alles Bisherige.

Gardinen und VorhängeBesonders grosse

Vorrüte:

Kein Vmtauseh.
Keine Answahlsendungen.
Netto-Bar- Verkauf.

rull- Bettdecken
jeder Art, weiss u. farblo,
Resthestände, 1--4 Fenster,

Deutsehe Erzeugnisse,
u. echte Orient-Teppiehe,Teppiche

Kinder Bettclecken,

Tisch- und Diwandecken, Zlerdecken.

Oft über die Hälfte ermässigte Preise,
A. Huth Co.m I Gr. Steinstr. 86-87, Marktplatz 21.

4258

4 T

zauchen Me von Claucha“19 Stück 60 Pfg. kuree rmelcter

Bürgermeiſter von G iſt eine reguläre 7
Zigarre, die nur durch den kauf eines bedeutenden

Nur zu haben bei

2. Heſchäft: Hauptgeſchäft:Fernruf 8 Paul Leuschner, Mittelwache 910.

Der 10 et 60 Pfg.
Pfennig

oſtens(100000 Stück) in der 6 Pfennig Prriglase geboten werden kann.

be Hasenfelle L T Jkaufen S Arbeitsmarkt
Gebr. BanglowiFellhandlung, h Stadt e e

Bierfahrer
geſucht.

Kleinere Wohnungen
im Preiſe von 10 bis 15 Mark

zu vermieten. *1542Franke. Weingüärten 25.
*1541

Brauerei Günther.

pferdemöhren800 Zentner JBüchermappon
erk entnerweiſe [4251verkauft e aus Leder und Ledertueh. AlleSehreiber. Schmiedſtraße 20.

Echte Briefmarken Grössen vorrätig. Sehr billig.

C. F. Ritter, e
Mitglied des R.-Sp. Fereins.

aller Länder billigſt.
Volksbuehhandlung
Halle Saale. Harz 42144.

mweondortf
l ronicker 5 LiſTert, Cigarr. F.

Heschaatr. J7 Bahnhofstr. a
ra nen e Ersohbelnt

wöohentit. ofnmat
empfehlenswerter Einkaufsquellen

Praktischer Wegweiser
Halle a. S. Land

a h Fir- sreohburgm Wal derr waroen, Herr. Artik. Keuschauer Uönle, I. J. I.

NMorsebdurg-

d. bra Horstellung von Is Weiten- u.
3 Roggenmehlen, ele SortesRoland- Brauerei n

v Hieoa vor
Kot a Moonfe 4

Cigarr., Cigarett.
aisorstr. 58.

ar Zinke

bergDas edelste Quatttätahier
Aktien Bier

nhain TBrot- Weib und
Feinbäckoerei.

J A. Strensc Faenng.

Galanterie-, Kurz-, Spiel- und
J Eisemwaren, Eias, orzellan,

Haus- und Küchengeräte

Herm. Bader
Apoth. Sangerhausen gegr. 1666 J

Liefert. für allo Krankonkassen,
Allopatie u. Homöopatio.

zu billigston Tagespre!sena

Max Schneider
Fahrr., Nähm. Sprechapparate,
Reparaturwerkst. Schmalost 30

k. Lagerbier, Rinfachbier,
hell u. dunſel. Fabr. alkobolfe. Getränke

TerKolonial- und Eisen waren
Farben und Sämereion

ſ. rade n
J. Beho, Prothäekerel.

u Vezelet es 9
v Vane Seite Kolonialwaren

Eilenburgerst.

Lurt Krü
Werkzeuge- Es
Wirts Gafte artikel

Gasthofzum Holzmarkt
Bärgerlicher Mittagsetisch

Logis von MK. I. an. Tol. 222
46 Botten.

kauft man sehr günstig beiVerbandstoffe rogen, n Capesre erm- leibnitzA. G. Wittenberg. r 77 rer 77 z O. HebererJ Ottomar Hecker Fabrixation. S Bi Mehl- und Mählenfabrikato
sind J Qualität huger Hüte NMützen,

Pelz u 2222nvuarean J Sangerhäuser Färberei und
h chem. Wasohanstalt, c

Entenplan 1d,Lieferung frei Haus. ſ. kdert Meohsbitror, Hptirer

Richter

Fernsprecher Nr. 412Ia Fün vie Schuſzenstr. T5

n Wollw.See Bäckeratr. 6

k. Felane eeen
l felernan furN Nee a weit

Mühblbeegoö

e rinKonge. h
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